Pandsiente, Eanbdsenfe, hellt Bezieher Ur das „Oftland” werben! Bezieher für das „Oſtlaud“ werben! 


„Was wir verloren haben, darf nicht verloren Las wir verloren haben, darf nicht verloren fein!* 
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Freiheilskampf 555 Erobern gskrieg? 


Im Mai letzten Jahres iſt unter dem Titel: „Erinnerungen 
und Beiträge zur Geſchichte des 3. oberſchleſiſchen 
Aufſt andes“ ein Buch ae das wegen der Perſon jeines 
Verfaſſers, des Grafen Mielzunf ki, eines preußiſchen Oberſt⸗ 
leutnants d. R., beſondere Beachtung verdient. Mielzynki, der ſchon 
im Poſener Aufſtand 1918/19 an führender Stelle geſtanden 
batte, iſt bis Ende Mai 1921 unter dem Decknamen Nowina Doliva 
der militäriſche Oberbefehlshaber der polnischen Cruppen im 3. ober- 
Ichleliſchen Aufſtand geweſen. Er entſtammt einer angeſehenen pol 
niſchen Adelsfamilie der Provinz Poſen, hatte vor 
dem Kriege durch eine Ehetragödie (er erſchoß ſeine Frau und Jeinen 
Neffen) von ſich reden gemacht und, vor Beendigung ſeiner Strafe 
begnadigt, im Kriege auf deutſcher Seite gekämpft, wobei er den 
Gedanken vertrat, daß das wiedererſtandene Polen als Monarchie 
unter einem Hohenzollernprinzen eng an Oeutſchland angeſchloſſen 
werden müſſe. (0 Nach dem Sturz der Mittelmächte paßte er ſich 
der neuen Konjunktur an und rehabilitierte ſich vor feinen Standes- 
und Volksgenoſſen, die ihn wegen der Cheaffäre und einer „deutſch— 
freundlichen“ Geſinnung gemieden hatten, durch feine führende Be⸗ 
teiligung an den Aufſtänden in Poſen und Oberſchleſien. Cs ilt 
übrigens bemerkenswert, daß ſich dieſer „bewährte. Aufitaudsführer 
vor ein oder zwei Jahren auf dem Gute e 
hart an der Grenze der Freien Stadt Dan; 
niedergelajfen hat. 


1 hat mit ſeinem Buche offenbar zwei Dinge klarftellen 
wollen: daß er und ſeine Mitarbeiter — und nicht Korfantu und 
deſſen Kreis — die hauptſächlichſten Träger des dritten, das Schickſal 
des Landes entſcheidenden oberſchleſiſchen Aufſtandes geweſen ſind, 
und 2. daß der Aufjtand keine von Polen getragene Aktion, ſondern 
eine ſpontaue Bewegung des oberſchleſiſchen Volkes geweſen iſt. 
Mielzunjki hat damit zwei ene len nebeneinander geſtellt, von 
denen die eine die andere ausschließt. Denn wenn er nachweiſt, daß 
ibm. nud. Tpinen. militärülchen. Mitarheitern. Ans Hauntvordienih. am. 

Gelingen des Aufſtandes zufällt, darn weiſt er damit zugleich nach, 
daß die Haupträger des Aufſtandes nicht die Oberſchleſier ſelbſt ge⸗ 

weſen ſind; denn Mielzunſki iſt ebzuſo wie der größte Ceil der mili- 
läriſchen Aufſtandsführer kein Oberſchleſier geweſen. „Die Deutſchen 
behaupten zu Unrecht“, jagt er, „daß der Aufſtand das Werk der 
1 9 Xegierung geweſen Jei, daß die Aufſtandsführer ihre Organe 
geweſen ſejen. Sie identifizieren tendenziös die Nolle der Regierung 
mit der Reaktion der polniſchen Geſellſchaft.“ Während nämlich, 
jo ſagte er, die Warſchauer Regierung mit Rückſicht auf ihre inter— 
nationalen Verpflichtungen eine Förderung der Aufſtandsbewegung 
abgelehnt habe, Jei es klar, „daß die polniſche Seſellſchaft 
nicht 5 9 5 auf das Geſchick des ſchleſiſchen 
Bolkes habe blicken können und ſich 1 0 1 


le i diplomatiſche N ü ck fichten habe behindern 
laſſen.“ Das iſt ein Spiel mit Worten. Denn ſchließlich ſind ja die 
Männer, die hohe Wegierungsbeamie oder Militärs ſind, auch 


Glieder der „polniſchen Geſellſchaft“. Wenn dieſe Männer ſich nicht 
nur als Amtsperſouen, ſondern auch als Teile der „polniſchen Ge- 
Tellfchaft“ jeder Beteiligung am Aufſtande enthalten hätten, daun 
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hätte dieſes Wortfpiel einen Sinn. Es iſt verſtändlich, daß ſich die 
Polen bemühen, den Aufſtand als eine gegen Deutſchland gerichtete 
Sreiheitsbewegung hinzuſtellen, an der Polen ſelbſt angeblich nur ver- 
ſchwindend geringen Anteil genommen hat, und daß in dieſem Sinne 
auch Mielzunſki behauptet, das oberſchleſiſche Volk ſei in ſeinem 
Kampf „von kaum ein paar hundert Freiwilligen von jenſeits der 
Grenze unterſtützt“ worden. In Wirklichkeit iſt es freilich ganz 
anders geweſen. Die polnifche Regierung hat nichts getan, um die 
ver⸗ 
hindern. Noch mehr: Sie hat den politiſchen Führer der Aufſtands- 
bewegung, Albert Korfanty, auf den Poſten des polnischen Plebiszit— 
kommiſſars für Oberſchleſien berufen; es iſt eine juniſche Verhöhnung 
des Auslandes, wenn die Regierung ihren Beauftragten, nachdem et 
jeine Aufgabe erfüllt hat, dieſes amtlichen Poſtens entkleidet, weil 
er — „den bewaffneten Aufſtand nicht verhindern konnte“. Seſt ſteht 
auch, daß die polniſche Heeresleitung ganze Truppenteile 
„beurlaubt“, über die Grenze ins Abftimmungsge- 
biet geſchicht und an den Kämpfen hat teilnehmen 
laſſen. Seſt ſteht weiter, daß die polniſche Regierung unter der 
Hand die nötigen Waffen geliefert hat, die in der erforderlichen 
Menge weder aus den Beſtänden der franzöſiſchen Beſatzungstruppen, 
noch aus den erbeuteten deutſchen Beständen, noch durch die Sammel 
tätigkeit der „Schleſiſchen Komitees“ in Polen beſchafft werden 
konnten, — während auf ſeiten des deutschen Selbſtſchutzes Jo emp- 
findlicher Waffenmangel herrſchte, daß die deutſchen Sormationen 
noch beim Sturm auf den Annaberg keine Maſchinengewehre und 
nur für jeden zweiten oder dritten Mann ein Gewehr beſaßen und 
ihren Waffenbeſtand erſt im Laufe des Kampfes mit erbeuteten 
polniſchen Stücken auffüllen konnten. a ſteht jehlieglich, daß über 
die Grenze zwiſchen dem Abftimmungsgebiet und 


Polen, die nach Miehynfki „hermetiſch geſchloſſen“ geweſen ſein 
Il, G, IAA nbi f. or., moNor Nn. W. c. r. f, cb. a.. 
noch von den §ranzoſen geſtörter Verkehr ge- 


herrjit hat, däßß z. B. die aus Obefſchieſien kommenden l- 
ſtändiſchen nach Polen gezogen, dort militäriſch ausgebildet und dann 
wieder in ihre Heimat jurückgeſchickt worden find. Die militäriſche 
Seutralleitung des Aufſtandes hat ſich auf ſtaatspolniſchem Gebiet 
befunden, und die poluiſche Regierung hat niemals Anjtalten getroffen, 
die Tätigkeit a Leitung lahmzulegen 5 zu hindern. Mielzunfki 
jagt Jelbit: „Die Vorbereitung des Aufſtaudes konnte 
nur außerhalb des Abſtimmungsgebietes ge- 
schehen, aljo in Polen.“ Wenn er dann hinzufügt, daß dieſe 
Vorbereitung „auch auf polniſchem Gebiet nur geheim durchgeführt 
werden“ konnte, weil „politiſche Gründe der polniſchen Regierung 
die Hände banden“ „Jo heißt das nicht etwa, daß die Negierung ſich 
nicht an der Vorbereitung beteiligt hätte, ſondern nur, daß ſie den 
Schein wahren und, vor allem mit Rückſicht auf die mißtrauiſchen 
Engländer, dafür Sorge tragen mußte, daß ihr eine Beteiligung nicht 
nachgewieſen werden Konnte. 

„Als ich den Oberbefehl über die Aufitandsgruppen übernahm“, 


ſchreibt Mielzunfki, „war ich der Regierung gegenüber ungehorſam; 
aber ich weiß, daß ich der Stimme der ganzen Nation folgte.“ 
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Auch General Seligowſki war „ungehorſam“ gegen die Regierung, 
als er feinen Handſtreich auf Wilna ausführte — und er hatte 
doch im Auftrag dieſer ſelben Regierung gehandelt! Der dritte 
Aufſtand ift in Wirklichkeit kein Aufſtand mehr 
geweſen; er war ein Feldzug Polens gegen Ober⸗ 
ſchleſien. Die erjten beiden Aufftände hatten nicht zum Siele 
führen können, weil ie von Rorfanty ohne die jtarke militäriſche Hilfe 
von ſtaatspolniſcher Seite unternommen worden waren, die dann beim 
dritten „Aufſtand“ zur Verfügung ſtand. 


Korfanty hätte das Land niemals mit den heimiſchen polniſch ge- 
jinnten Kräften, auf die er ſich in erſter Linie ſtützte, — ſelbſt mit 
franzöfiſcher Hilfe nicht — von Deutſchland losreißen können. Erfolg 
konnte ſeine Arbeit nur haben, weil ihm Polen eine Armee zur Ver⸗ 
fügung ſtellte, weil ſeine mehr diplomatiſche Cätigkeit, die er vom 
Lomnitz-Hotel in Beuthen aus entfaltete, die militärische Unter- 
ſtützung gut organiſierter und bewaffneter Truppen fand, deren Haupt⸗ 
quartier auf polniſchem Gebiet, jenſeits der Grenze, lag. Wiel- 
zunki Jagt felbſt, daß die eigentlichen, d. h. die 
militäriſchen Sührer des Aufſtandes „größten 
teils nicht in Schleſien geboren waren“; dieſe Seſt⸗ 
ſtellung iſt wichtig, denn fie beftätigt, daß der Aufltand keine elemen- 
tare Erhebung des oberſchleſiſchen Volkes gegen die deutſche Herr⸗ 
ſchaft, ſondern ein polniſcher Eroberungskrieg gegen Oberſchleſien 
war, wenn er auch durch einen Teil der Bewohner unterſtützt wurde. 
Mielzynfki beweiſt das noch, indem er die Namen der hauptſäch⸗ 
lichen Führer angibt: Er ſelbſt ſtammt aus Poſen; der heutige 
Kattowitzer Wojewode Grazynjki, der unter dem Decknamen 
„Dr. Borelowſki“ Leiter der Organifationsabteilung der „Polnischen 
Militärorganiſation“ und ſpäter Stabschef der Gruppe Oft war, iſt 
Galizier; Mielzunſki bezeichnet ihn als den „Schöpfer und die Seele 
der ganzen Organisation der Aufſtandstruppen“. Oberft Zenkteller 
(Deckname: Warwas), der Nachfolger Mielzynjkis im Oberbefehl, 
ſtammt wie dieſer aus Pofen, ebenjo wie M. Chmielemfki (Deck- 
name: Srzpmala), der ſchon am 2. Aufftand teilgenommen hatte und beim 
3. Auffſtand als ſtellvertretender Stabschef der Gruppe Oft tätig war; 
W. Przedpelſki (Deckname: Pelczunſki), der ſpäter gleichfalls jtell= 
vertretender Stabschef war, jtammt aus Lemberg, und zahlreiche 
andere mehr; im Mielzunſkiſchen Buche iſt z. B. eine Liſte von falt 
100 akademiſchen Freiwilligen aus Krakau, Lemberg, Poſen und 
Warſchau angeführt, von denen fast keiner Oberſchlefier war, faſt 
alle aber bedeutende Poſten im Aufſtändiſchenheere einnahmen! (Dieſe 
nichtoberſchleſiſche Herkunft der polniſchen militäriſchen Führer felt= 
zuſtellen, iſt um ſo wichtiger, als auf deutſcher Seite die wenigen 
höheren Offiziere, die überhaupt im Selbſtſchutz ſtanden, meiſt Ober⸗ 
ſchleſier waren, alſo um ihre Heimat kämpften: General von Höfer, 
der Abwehrgruppenführer Nord Oberſt Grützner, der Gruppen- 
führer Süd General von Hülſen.) 


Im Gegenſatz zu den militäriſchen Aufſtandsführern iſt Korfanty 
Oberſchleſier. Aus allen polniſchen Veröffentlichungen über die Ent⸗ 
wicklung in Oberſchleſien von 1918 bis 1922 geht hervor, daß 
zwiſchen der politiſchen Aufltandsleitung, die in 
Korfantu gipfelte, und den militäriſchen Aufſtands⸗ 
führern weitgehende Meinungsverſchiedenheiten 
beſtanden haben. Korfanty vertraute vergebens auf den ent⸗ 
ſcheidenden Sieg in der Volksabſtimmung und zu ſehr auf die Wirk 
Jamkeit feines zermürbenden Terrors und auf die Zugkraft jeiner 
fanatiſchen Hetze. Die andern vermochten — mit Recht — an einen 
Sieg mit ſolchen Mitteln nicht zu glauben, — weil ſie im Grunde 
nicht an die nationalpolniſche Geſinnung des Oberſchleſiers glaubten; 
ſie wollten daher, wie es in Oſtgalizien, in Poſen und im Wilna⸗ 
gebiet geſchehen war, mit militäriſcher Sewalt eine 
vollendete Catſache ſchaffen — und zwar nicht durch einen 
Kleinkrieg, der ſich auf heimiſche Kräfte hätte ſtützen können, ſondern 
durch eine großangelegte ſtrategiſche Aktion, zu 
deren Durchführung Truppen an der polniſchen 
Grenze bereitgeſtellt wurden. Und als dann die Front 
zum Stehen kam, als Korfantu den Generalſtreik abblies und ganze 
Scharen von oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen ihre Truppe verließen 
und nach Hauſe gingen, da waren es wieder in erſter Linie die land- 
fremden Aufftandsführer, die ſich einer Beendigung der Kampf- 
handlungen widerſetzten. „Hier“, fo berichtet Mielzunſki über ſeine 
letzte Unterredung, die er vor dem Losſchlagen mit Korfanty gehabt 
hatte, „hier zeigte ſich ſchlagend die große Divergenz 


zwiſchen dem Politiker, der nur an den diplo⸗ 
matiſchen Erfolg glaubte, und den er- 
teidigern Skhlejiens, die für Polen das alte 
polniſche Piaſtenland . .. erobern wollten.“ Das 


Beſlreben, das „Berdienſt“ des politiſchen Gegners Korfantg um die 
Losreißung Oberſchleſiens vom Deutſchen Reiche zu ſchmälern, ver- 
anlaßt Mielzunſki zu einer Darſtellung der ſeinerzeitigen Ereigniſſe, 
die beweiſt daß den heimifchen oberſchleſiſchen Führern eine militä⸗ 
riſche Aktion polniſcher Truppen nicht unbedingt erwünſcht war, 
weil ſie wohl ſchon damals die heutige Entrechtung ihres Landes 
durch die polniſchen Eroberer vorausgeſehen haben mögen. In dieſer 
Hinſicht iſt eine Stelle aus der Schrift Mielzunſkis beſonders zu 
beachten: „Im Laufe dieſes Geſpräches zeigte ſich auch der Kampf 
der beiden Ideologien Dr. Borelomfkis (d. i. Dr. Srazunſki) und 
Korfantus um die grundſätzliche Frage, ob der Kampf, der beginnen 
jollte und mußte, lich abſpielen Jollte unter der Loſung der An— 


eee 


gliederung Schleſiens an Polen .. . oder ob mit Nückjicht auf die 
allgemeine Politik der Alliierten, von denen Polen abhängig war, 
nicht einſtweilen dieſe Loſung vermieden werden müſſe. Ich will da⸗ 
mit nicht Jagen“, fährt Mielzunfki ironiſch fort, „daß Korjanty 
‚Separatijtifche‘ Abſichten hegte oder — Gott bewahre! — die An⸗ 
gliederung Schleſiens an Polen nicht wollte. Man kann aber nicht 
leugnen, daß er dem Ausland gegenüber eine klare Erklärung 
des Willens des oberſchleſiſchen Volkes betr. die 
Angliederung Schleliens an Polen als zunäch ſt 
nicht aktuell anfſah. So iſt auch in Jeinem Auf- 
ruf vom 5. Mai keine Rede don der Angliede- 
rung Schleſiens an Polen, während ich, im Namen 


meiner Waffenbrüder ſprechend, in meinem 
erſten TCagesbefehl ausdrücklich betonte, daß 
wir eine Trennung des ſchlefiſchen Landes von 


dem freien Polen nicht dulden könnten“ 

Die Gegnerſchaft zwiſchen der in Korfantu gipfelnden politischen 
und der von Mielzunſki verkörperten militäriſchen Aufftandsleitung 
pitzte ſich ſchließlich Jo zu, daß Korfantu Ende Mai 1921 Mielzynfki 
ſeines Poſtens als Sührer der Aufftandstruppen entſetzte und den 
Stab der Gruppe ‚Oft, mit Dr. Grazunſki, Przedpelſki und Chmie⸗ 
lewſki, verhaften ließ. Als das geſchah, war die Aufgabe der mili= 
täriſchen Aufſtandsführer ſchon gelöſt, denn als die Erfolge, die fie 
hatten erringen können, mit der Erſtürmung des Annaberges durch 
den deutſchen Selbſtſchutz wieder in Frage geltellt wurden, hielten die 
interalliierten Beſatzungstruppen den weiteren deutſchen Vormarſch 
auf. Der Gegenſat; Ko:fanty — Mielzynfki hat 
feine tieferen Arſachen gehabt: Der Oberſchleſier 
fürchtete, die Sührung an die landfremden Er- 
oberer aus dem Olten zu verlieren. Der Ober- 
ſchleſier aber wollte nicht die deutſche Herr- 
Jechaft abſchütteln, um ſie gegen eine polniſche 
Fremdherrſchaft ein zutauſchen. Was er damals in- 
ſtinktib fühlte, iſt heute unerbittliche Catſache geworden. Die Land- 
fremden, die ſich in der militäriſchen Aktion hervorgetan hatten, ſind 
heute die Herren im Lande geworden und haben aus Kongreßpolen 
und Galizien ein Heer von Gleichgeſinnten nachgezogen, die, wie 
fie ſelbſt, Oberſchleſien als ein erobertes Gebiet 
betrachten und ſeine Bewohner als Objekte der 
polniſchen Politik behandeln. 

® 


Der polniſche Pakt mit Rußland. 


Die Freude, die die polniſche Preſſe zur Schau trug, als kürzlich 
der Nichtangriffspakt mit Rußland paraphiert wurde, iſt inzwiſchen 
Ichon wieder einer nüchterneren Betrachtung gewichen. Man iſt ſich 
darüber klar geworden, daß Paraphierung noch nicht Abſchluß be- 
deutet und daß, ehe der Pakt in Kraft treten kann, noch eine Reihe 
ernſtlicher Schwierigkeiten bejeitigt werden müſſe. Schwierigkeiten 
ergeben ſich zunächſt aus der Catſache, daß die ruſſiſch⸗rumäniſchen 
Verhandlungen ins Stocken geraten ſind, weil keine Übereinſtimmung 
in der beſſarabiſchen Frage erzielt werden kann; ferner zögert auch 
die lettiſche Regierung mit dem Abſchluß des Paktes, da ſie offen- 
bar nicht ohne die eftnifche Regierung handeln will, dieſe aber noch 
nicht zu einem Entſchluß hat kommen können. Da nun das Inkraft= 
treten des ruſſiſch-polniſchen Paktes von dem Suſtandekommen ähn- 
licher Rußlandpakte Rumäniens und der baltischen Staaten abhängig 
fein ſoll, ſtellt die „Gaz. Polfka* mit Recht feſt, daß noch ein weiter 
Weg bis zur Unterzeichnung des ruſſiſch-polniſchen Paktes zurückzulegen 
jei, und fürchten die Oppofitionsblätter noch jetzt ein völliges Scheitern 
der Bemühungen. Für Deutſchland ift die Feſtſtellung bejonders 
wichtig, daß Rußland im Pakt mit Polen keine Garantie der Weſt— 
grenzen ausgeſprochen hat, daß es Polen nicht gelungen iſt, ſich zum 
Führer der baltiſchen Staaten aufjuwerfen und daß in den Cext ein 
Paſſus aufgenommen worden iſt, demzufolge der Pakt ohne vorherige 
Verſtändigung als aufgelöſt zu betrachten iſt, wenn eine der beiden 
Parteien eine aggreſſive Haltung gegen einen dritten Staat ein- 
nimmt, wenn alſo Rußland z. B. die rumäuiſche oder Polen 3. B. die 
deutſche Grenze antaſtet. In Polen muß man dieſe Dinge wenn nicht 
als Niederlage, Jo doch als recht unangenehme „Schönheitsfehler“ 
des Paktes empfinden. Zudem hat man nach der erſten Freude auch 
entdeckt, daß man ſich z. C. ſelber in das Netz verſtrickt hat, das man 
über Deutjchland werfen wollte. Denn wenn man ſich nun gegen 
Rußland durch einen Pakt ſichert, kann man ſich doch wohl auf der 
Abrüſtungskonferenz nicht mehr über „völlig ungeſicherte“ 
Grenzen beklagen, die bisher immer zur Begründung der militäriſchen 
Rüſtungen herhalten mußten. Aber man zieht ſich geſchickt aus der 
Schlinge. Der Krieg in Oſtaſien (an dem übrigens Frankreich, 
der Freund und Gönner Polens, gewiß nicht ganz unſchuldig ift) — 
muß nun als Beweis dafür dienen, daß durch Verträge die Grenzen 
eigentlich doch nicht zu ſichern ſind. Alfo ob mit oder ohne Pakt — 
gerüſtet wird doch! Gegen wen? Die Antwort kann man in einem 
Buch von Hans Nitram finden: „Sunkjpruh: „Überfall auf 


Deutschlands Zukunft fegt Im Osten! | 


Tretet ein in den Deutſchen Oftbund! 
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Folgen der Teilung Gberſchleſiens. 


Suſammenbruch in Oſtoberſchleſien. 

Die größte Schwäche der oſtoberſchleſiſchen Industrie iſt es, daß 
ſie infolge der geringen Kaufkraft des polniſchen Inlandes über- 
mäßig ſtark auf das Ausland angewieſen, alſo auf einer ſchwankenden 
Exportbaſis aufgebaut iſt, die bei Jinkender Konjunktur im Auslande 
nur durch wachjende Opfer behauptet werden kann. Produktion 
und Seſamtabſatz des oberſchleſiſchen Bergbaus 
haben zwar i. J. 1931 im Vergleich zum Vorjahr Keine nennenswerte 
Wandlung erfahren. Es iſt ſogar eine geringe Steigerung von 28,15 
auf 28,4 Mill. To. zu verzeichnen. Aber in der Richtung des 
Abſatzes find weſentliche und für Polen recht nachteilige Ande- 
rungen eingetreten. Der inländiſche Kohlenabfatz iſt von 
19% Mill. To. i. J. 1929 auf 14,4 Mill. To. i. J. 1930 und auf 
13 Mill. To. im letzten Jahre, mithin in zwei Jahren um rund ein 
Drittel gejunken. Dagegen iſt der Export von 10,8 Mill. To. i. J. 
1030 auf die ſeit der Teilung Oberſchleſiens noch nicht erreichte 
Vekordziffer von 12,2 Mill. Co. im letzten Jahre geſtiegen. Es gibt 
unverbeſſerliche Optimiſten in Polen, die aus dieſer Steigerung des 
Kohlenexportes einen Beweis für die geſunde Grundlage des pol= 
niſchen Bergbaus herausleſen wollen. Wie es in Wirklichkeit um 
dieſen Kohlenexport beſtellt iſt, kann man aber ermeſſen, wenn man 
die polniſche Kohlenausfuhr nach Hewinn- und Verluftmärkten unter- 
ſcheidet. Polen muß, um ſeine Währung ju halten, um jeden 
Preis exportieren, auch mit Verluſt. In den letzten Jahren iſt nun 
der Kohlene «port nach den günſtigen Konventions- 
märkten, d. h. nach den Ländern, in denen die polnische Kohle mit 
Gewinn abgejett werden kann, ſtark geJunken: er hat 1020 noch 
4,8 Mill. To., 1930 nur noch 3,2 Mill. To. und im letzten Jahre ſogar 
nur noch 2,8 Mill. Co. betragen. Eine Steigerung des Kohlenexportes 
iſt nur auf den Auslandsmärkten, auf denen die Kohle mit Ver- 
luſt verkauft werden muß, möglich geweſen; diefer unrentable 
Export iſt von 6,8 auf 9, Will. Co. geſtiegen; d. h. über drei 
Viertel der exportierten polniſchen Kohle ſind im 
vergangenen Jahre mit Verluſt verkauft worden! 
Und ſelbſt dieſe dauernden Verluſtderkäufe haben nicht verhindern 
können, daß die Haldenbeſtände von 933009 To. i. J. 1930 auf 
1,8 Mill. Co. i. J. 193], aljo aufs doppelte, geſtiegen ſind. 

Vergegenwärtigt man ſich dieſe Zahlen, dann verſteht man auch, 
warum die oſtoberſchleſiſche Kohle z. B. in Warſchau um das mehr- 
fache teurer iſt als im Auslande, und warum die engliſche Kohle in 
das doch ſchon in ſeinen eigenen Kohlen erſtickende Polen eindringen 
kann. Und man verſteht dann auch den ganzen Ernſt der Lage, der 
für das oſtoberſchleſiſche und Dombrowaer Revier die Gefahr eines 
gigantiſchen Arbeitskampfes heraufbeſchworen hat. Die polniſche 
Regierung hat ſich bemüht, durch einen verbindlichen Shieds- 
p ruch diefen Arbeitskampf zu verhindern. Durch den Schiedsspruch 
ſollen die bisherigen Lohnfätze im Kohlenbergbau, 
in den Gruben kokereijen und Brikettfabriken um 
8 v. H. herabgeſetzt werden. Die ſogenannten kleinen Zu= 
lagen ſind von der Ermäßigung ausgeſchloſſen. Die Neuregelung der 
Löhne gilt ab 1. Februar 1932. Die Kündigung kann 
erſtmalig zum J. Juni 1932 erfolgen. Sobald zu dieſem 
Termin die Kündigung nicht erfolgt, ſollen ſich die Lohnſätze um drei 
weitere Monate verlängern. Dieſe Lohnſenkung hat, obwohl ſie weit 
geringer als die von den Arbeitgebern geforderte iſt, in der Arbeiter⸗ 
ſchaft ſtärkſte Erregung hervorgerufen. Jedoch hat der Betriebsräte⸗ 
kongreß der oſtoberſchlefiſchen Bergarbeiterorganiſationen beſchloſſen, 
auf einen Streik zu verzichten, da es infolge der großen Serriſſenheit 
innerhalb der Arbeiterſchaft ſowieſo nur zu einem Ceilftreik kommen 
würde. Die Belegſchaften ſollen über den Ausruf eines Streiks in 
geheimer Abſtimmung entſcheiden. Die Lage ift ungeklärt. Jedoch 
ſcheint die Streikluſt angeſichts der zu erwartenden Erfolglofigkeit 
eines Streiks abgeflaut zu ſein. 

Noch ſchlimmer als im Bergbau ſteht es in der Hüttenindu⸗ 
trie Oſtoberſchleſiens. Der ünlandsmarkt ijt außerſtande, 
deren e aufzunehmen. Von Januar bis Oktober 1931 haben 
zwei rittel des oſtoberſchleſiſchen Walzwerkabſatzes ausgeführt 
werden müſſen. Saft der geſamte Export iſt nach Rußland gegangen. 
Der im Sommer v. J. einfetzende Nückgang des Nußlandgeſchäſts hat 
für die polnifche Hütteninduſtrie eine kataftrophale Lage geschaffen: 
Die Produktion von Walzwerkserzeugniſſen iſt von 56000 Co. im 
Auguſt auf 22 000 To. im November, der Export von 36000 To. auf 
— 4900 Co. geſunken. Die Friedenshütte, das größte Unternehmen 
der eifenverarbeitenden Induftrie ganz Polens, iſt zuſammengebrochen; 
die Königs- und Laurahütte hat ihre Produktion auf ein Viertel 
ihrer Leiſtungsföhigkeit einſchränken müllen. Die oltober- 
[chleſiſchen Hütten arbeiten 3. 5. mit kaum einem 
Sünftel ihrer Leiftungsfäbigkeit. 

Dieſe Entwicklung der oberſchleſiſchen Industrie, die das größte 
Steuerobjekt und der wichtigſte Deviſenlieferant Polens iſt, iſt zu 
einer Hefahr für die polniſche Seſamtwirtſchaft 
geworden. In den an die Joos ooo Arbeitslosen Oſtoberſchleſiens, die 
bei weitem nicht alle, wie in Oeutſchland, Unterſtützung erhalten, 
gären revolutionäre Kräfte. Verſchiedentlich iſt es ſchon ju blutigen 
Suſammenſtößen der vom Hunger Getriebenen mit der Polizei ge- 
kommen. Es heißt, daß aus dem übrigen Polen Truppen nach 
Oberſchleſien zuſammengezogen werden, um etwaige Unruhen im Keime 


zu erfticken. Von polniſcher Negierungsſeite wurde dieſe Meldung 
zwar dementiert. Aber ſelbſt wenn das Dementi — ausnahmsweiſe — 
richtig lein ſollte, kann nichts mehr über den verzweifelten Ernſt der 
Lage hinwegtäuſchen. Der Wahnfinn der Ceilung Ober- 
[chleſjens und die von einer unverjöhnlichen Deutſchenfeindſchaft 
diktierte Wirtſchafts- und Handelspolitik rächt ſich ſetzt bitter an 
ihren Urhebern, die einmal gehofft hatten, die glücklichen Nutznießer 
der Teilung zu werden. Um ſich von Oeutſchland unabhängig zu machen, 
um Deutſchland auch auf den Auslandsmärkten als Konkurrent ent- 
gegentreten zu können, um, geſtützt auf einen forcierten Export, die 
Kolle einer Großmacht im mittleren Oſten Europas ſpielen zu können, 
bat Polen Jeine Industrie in Oftoberfchlefien mit einem rieſigen Auf⸗ 
wand erweitert, z. B. auf den Ausbau der Eiſenhütten allein in den 
Jahren 1927 bis 1929 etwa 80 Mill. Zlety verwandt, ohne zu er- 
wägen, ob für die geſteigerte Produktion auch die nötigen Abnehmer 
vorhanden jein werden. Die polnische Regierung verjucht nun, den 
aufgeblähten Produktionsapparat durch Senkung der Produktions- 
kosten, insbeſondere durch eine Drofjelung der Arbeitslöhne, zu retten, 
obwohl die Löhne ohnedies ſchon auf einem beiſpiellos niedrigen 
Stande angelangt ſind: Beträgt doch der durchſchnittliche Schichtlohn 
eines Bergarbeiters in Oſtoberfchleſien nur 4,42 Sloty, im benachbarten 
Deutſch-Oberſchleſien dagegen 14,20 Sloty. 


Sanierung in Weſtoberſchleſien. 

Auch die deutſch-oberſchleſiſche Induſirie befindet 
ſich ſeit langem in einer ſchweren Kriſe. Ihre Lage hat ſich derart 
verſchlechtert, daß um eine Sanierung, die mit erheblichen 
Opfern der Gläubiger verbunden it, nicht mehr herum- 
zukommen iſt. Nach langwierigen Verhandlungen, die von ſozial⸗ 
demokratiſcher Seite zu einem Antrag auf Sozialiſierung der not- 
leidenden Induſtrie ausgenutzt wurde, ijt es nunmehr zu einer Eini- 
gung über die Sanierung der Vereinigten Oberſchleſi⸗ 
ſchen Hüttenwerke A.-G. gekommen. Dieſe Geſellſchaft wurde 
im Jahre 3926 mit Hilfe des Reiches und Preußens zur Neorganiſation 
des größten Teiles der deutſch-oberſchleſiſchen Stahl- und Walzwerke 
gegründet. In erſter Linie ſoll eine Herabſetzung des Kapitals von 
30 Millionen auf 4 Millionen () Reichsmark erfolgen, alſo eine Ju- 
ſammenlegung ſchärfſten Ausmaßes. Die Preußische Seehandlung wird 
von ihrem mit 28 Millionen Mark fixierten Kredit 10 Millionen 
ſtreichen. Ebenſo werden die Banken auf einen Teil ihrer Kredit 
forderungen verzichten. Wie es heißt, ſollen 3,5 Millionen von ins- 
geſamt 1, Millionen Reichsmark geſtrichen werden. Das zu- 
ſammengelegte Aktienkapital wird danach wieder von 4 auf 
20 Millionen Mark durch Ausgabe junger Aktien erhöht, von denen 
9 Millionen die Preußiſche Seehandlung erhält, während 7 Millionen 
den Privatbanken zur teilweiſen Deckung ihrer Forderungen zugeteilt 
werden. Da auch die öffentliche Hand auf einen großen Ceil ihrer 
Forderungen verzichtet hat, konnten die Aejtforderungen der Banken 
durch erſte Sicherheiten garantiert werden. Im Suſammenhang damit 
iſt auch die Schaffung einer neuen Kohlenbaſis für Oberhütten vor- 
geſehen. Die eigene unrentable, weil mit zu hohen Eigenkoſten 
arbeitende Concordiagrube ſoll zum Teil ſtillgelegt 
werden. Dafür Joll die Caſtellengogrube zur Kohlengrundlage ge- 
macht werden. j 

Su löfen find nunmehr noch die Probleme der Preußag, der 
oberſchleſiſchen Borſigwerke und der Oberbedarf. 
Der Beginn zu einer grundlegenden Neuorganiſation der deutjch- 
oberſchleſiſchen Montaninduſtrie iſt jetzt gemacht. — Die Borſig⸗ 
werk A. ⸗ G. hat ſich inzwiſchen angeſichts des feit geraumer Seit 
völlig unzulänglichen Auftragseingangs entſchließen müſſen, dem De- 
mobilmachungskommiſſar die Stillegung ihres Hütten- 
betriebes zum 28. Februar 1932 anzuzeigen. Die Betriebe der 
Gruben und der Kokerei werden von dieſer Stillegung nicht berührt. 

* 


Das Ende der VButtereinfuhr aus Polen. 


Durch die neuen autonomen Solljätze für Butter in Deutſchland, die 
am 23. J. in Kraft getreten ſind, werden vor allem die Länder betroffen, 
die mit Deutſchland nicht in geregelten Handelsbeziehungen ſtehen. Hier⸗ 
zu rechnen Kanada, Auſtralien und Polen Der neue Soll jtellt für 
Polen eine Belaſtung von über 80 v. H. des Butterpreiſes dar, macht 
alfo die weitere Sortſetzung der Ausfuhr nach 
Deutſchland völlig unmöglich. Beſonders ſchwer getroffen 
werden von dieſem Ausfall die Wejtgebiete Polens. Von der Butter- 
ausfuhr der Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen gingen etwa 
74 v. H. nach Deutſchland, 18 v. H. nach England und nur 8 v. H. nach 
den übrigen Abſatzmärkten. Da Weſtpolen fomit feines beſten Abfatz⸗ 
marktes verluſtig geht, kann eine ſehr fühlbare Berfchlechterung der 
Snlandskonjunktur, die bereits jetzt ſehr flau iſt, nicht ausbleiben. Die 
polniſche Preſſe ſieht in dem Vorgehen Deutſchlands natürlich wieder 
die Abſicht einer bewußten Schädigung der Wirtſchaftsintereſſen Polens, 
demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Einführung des neuen Butterzolls 
von den eigenwirtſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands diktiert iſt, das 
wie jedes andere Laud ſeine Landwirtſchaft vor der Konkurrenz des 
Auslandes nach Möglichkeit ſchützen will und daß Polen gar kein Recht 
hat, ſich über die Maßnahmen Deutſchlands zu beklagen, nachdem 
Deutſchlands Ausfuhr nach Polen durch die polniſchen Einfuhrverbote 


den Todesftoß erhalten hat. 
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Polen und die Tribuffrage, 


Polen hätte aus einer Streichung der politiſchen Schulden, wie 
die „Vol. Stg.“ nachweiſt, die größten Vorteile. Denn es ſteht ihm 
rur eine Jahresquote von 500009 M. aus den Sah- 
lungen nach dem Youngplan zu. Auf der anderen Seite 
betragen Polens Verpflichtungen au die Vereinigten Staa- 
ten, hauptſächlich aus der Hilfsaktion Hoovers unmittelbar nach 
dem Weltkriege, über 209 Mill. Dollar. Der franzöſiſchen 
Regierung iſt der polniſche Verbündete, vor allem für Rüſtungs— 
kredite, noch Joo Mill. Dollar ſchuldig, England, für Beſatzungs⸗ 
koſten aus der Seit der interalliierten Verwaltung Oberſchleſiens 
und für andere Auslagen, rund 20 Mill., Italien etwa 30 Mill. 
Dollar, Schweden und anderen Staaten kleinere Beträge. Ins- 
geſamt Jind anläßlich des Hoover-Moratoriums die jährlichen 
Verpflichtungen des polniſchen Staates gegen⸗ 
über fremden Negierungen — Sinfen und Amortijierungs- 
raten zuſammengenommen — auf mindeſtens 130 Mill. 
Slot berechnet worden. Polen hat alſo lan andere Staaten 
120 mal mehr zu zahlen, als es von Deutſchland jährlich an Repara- 
tionen erhalten würde. 

Man ſollte alſo wirklich meinen, daß Polen alles öntereſſe 
hat, daß die Tribute und mit ihnen die Kriegsſchulden verſchwinden. 
Welche Stellung Polen aber — wider alle Vernunft — in dieſer 
Frage in Wirklichkeit einnimmt, das kann man aus einem Artikel 
des „Przeglond Gospodarczy“ erſehen. In dem Blatt wird zunächſt 
ganz richtig feſtgeſtellt, daß J. die Überwindung der internationalen 
Kreditkriſe, unter der Polen mit am ſchwerſten leidet, nicht ohne 
die vorherige Erledigung der Tributfrage erfolgen kann; daß 2. Polens 
wirtſchaftliche Intereſſen auch inſofern unter dem Cributſyſtem zu 
leiden haben, als Deutſchland durch ſeine Tributpflicht zu einer die 
polniſche Produktion ſchädigenden handelspolitiſchen Expanſion ge- 
zwungen wird, und daß 3. der polniſche Staatshaushalt durch die 
Beſeitigung der Tribute und Kriegsſchulden eine Entlastung von 
einer erheblichen Schuldſumme erfahren würde, „was bei ſeiner gegen- 
wärtigen Spannung ſicher eine jehr bedeutende Erleichterung bringen 
würde“, „Unter dieſen Bedingungen“, jo fährt der „Przeglond Gos- 
podarczy‘ dann fort, „würde es logiſch erſcheinen, daß ſich Polen 
ebenfalls den Ländern anſchließen müßte, die ... eine endgültige 
Streichung aller Tributverpflichtungen fordern. Dies zu tun iſt uns 
aber nicht erlaubt, und zwar nicht allein mit Nückſicht auf unjere 
Empfindungen als Bundesgenoſſe gegenüber Frankreich, das heute 
als einziger Staat offiziell einen andern Standpunkt verteidigt.“ 
Sondern auch, ſo heißt es weiter, mit Niückficht darauf, daß eine 
Streichung der Tribute der „Achtung vor den beſtehenden Ver- 
trägen“ widerſprechen würde. Wer dieſen fundamentalen Grundſatz 
unſerer Struktur unterhöhlt und die von ihm unterzeichneten Ver- 
pflichtungen nur als einen Fetzen Papier betrachten will, handelt 
allen Begriffen des Kredits und des Vertrauens juwider und macht 
eigentlich dann Wiederherſtellung ſogar unmöglich. „Daher könnte die 
einfache Durchſtreichung des Youngplans auf Grund der ultimativen 
deutſchen Forderungen nicht den Beginn der politiſchen Stabiliſierung 
der Welt darſtellen und wäre lediglich der Keim zu neuen großen. 
Erſchütterungen. Denn wir in Polen müljen 
als irgendein anderer darüber Rechen 
ablegen, daß, falls es Deutſchland nach 
vorzeitigen Aheinlandraumung gelingen 
ſollte, noch die vollkommene Befreiung von den 
Tributen durchzuſetzen, es für die Deutſchen 


uns 


keine Hinderniſſe mehr gäbe, alle Auſtrengungen 
zu machen, um den durch das erjailler Craktat 
geſchaffenen territorialen Beſitzſtand in Europa 
abzuändern.“ 

Wir finden alſo auch hier wieder den ewigen Grundakkord jeder 
polniſchen Politik: „Die Achtung vor den beſtehenden Verträgen“, 
oder vielmehr vor dem Verjailler und den daraus abgeleiteten Diktaten. 
Verträge ſind aber niemals jo „heilig“, daß fie nicht den Erforder- 
niſſen des Lebens zu weichen hätten, wenn ſie unanwendbar geworden 
find. Die Polen Jollten ſich einmal ſehr genau die Rede durchlesen, 
die der Präſident der National City Bank, Charles E. Mitchell, im 
Dezember v. J. vor dem Finanzausſchuß des amerikanischen Senats 
über die Tributfrage gehalten hat; er hat da gejagt: „Ich will hier 
keine Doktrin von einer notwendigen Schuldenſtreichung vertreten, 
aber ich glaube nicht, daß alle dieſe Schulden einkaſſiert werden 
können, ohne daß dies eine Nebellion gegen die zur Zahlung ver- 
pflichteten Regierungen mit ſich bringt. Es wäre ein Wunder, wenn 
die Schulden zahlungen im Juni wieder aufgenommen werden Könnten. 
Die Nebellion wird ſich aus der Weigerung der 
jüngeren. Generation ergeben, für die Sehler 
ihrer Väter zu zahlen. Die Schuldnerländer können ſich den 
pſuchologiſchen und politiſchen Problemen, die mit der Schuldenzahlung 
verbunden ſind, nicht entziehen. In Deutſchland wächſt jetzt 


eine junge Generation heran, die zu Kriegszeiten noch 
nicht einmal geboren war. Dieſe jungen Menſcheu ſehen 
lich unter einem ſchweren Joch ſtehen, für das 


ſie nicht verantwortlich Jind Ich glaube nicht, daß man 
es einfach als gegeben hinnehmen kann, daß eingegangene Schuldver⸗ 
pflichtungen bezahlt werden müſſen.“ In Polen wird man dieſe Ne- 
bellion der Jugend wohl niemals verſtehen. 


Und noch ein anderes Jollten die Polen bedenken, ehe ſie ſich fo 
eiſern auf den Grundſatz verfteifen, daß die Achtung vor dem Ver- 
Jailler Diktat über allem ſtehe: Deutſchland hat bis zum 30. Juni 1951. 
nicht weniger als 67 673 Mill. Soldmark an Tributen entrichtet! In 
dieſer Summe find eine Reihe von Leistungen mit Nückſicht auf die 
Schwierigkeit der Bewertung nicht ausdrücklich aufgeführt worden. 
So fehlt darin der wirtſchaftliche Wert der abgetretenen Gebiete und 
der Kolonien. Serner ſind alle aus der willkürlichen Zerreißung 
Deutschlands und der zwangsweiſen Übertragung der deutſchen Ver- 
mögensjubltanz erwachſenen unabſchätzbaren indirekten Schäden und 
Verluste nicht aufgeführt. Auch alle mittelbaren Leiſtungen, 3. B. die 
Sinfen und Nutzungen, die den Empfängern aus den deutſchen 
Leiſtungen erwachſen ſind, find unberückſichtigt geblieben. Endlich ift 
die Belaſtung des deutſchen Kredits durch den Kapitalwert der Young- 
anleihe und die Belaſtung aus dem Hooverjahr nicht angegeben. — 
Deutschland hat erheblich mehr gezahlt, als den Gegnern auf Grund 
des Verſailler Diktates zur Wiedergutmachung der Kriegsſchäden zu- 
ſteht. Deutſchland hat bis zum Weißbluten erfüllt. Die Reihe; 
die Verpflichtungen des Verſailler Diktats zu 
er füllen, iſt nun an den andern, vor allem auch an Polen. 
Da iſt 3. B. die Verpflichtung zur Abrüſtung. Da ijt ferner der 
Artikel o der Völkerbundsſatzung (eines Beſtandteils des Verſailler 
Diktates), der die Abänderung unanwendbar gewordener“ Verträge 
vorſieht. Wer wollte noch leugnen, daß die Beſtimmungen des 
Diktats von Verſailles über die deutſchen Oftgrenzen unanwendbar 
geworden Jind? 


Kirchenfürſten vor Deutſchlands Gſtgrenzen. 


- Su Danzig, der alten reichsfreien und Hanfaſtadt, reſidiert ein 
Bischof von Danzig, der den guten irischen Namen Graf O' Rourke 
trägt, aber Slawe und in Litauen beheimatet iſt. Danzig dagegen iſt 
zu mehr als 95 v. H. deutſch! Noch immer beherrſcht er die deutſche 
Sprache nicht in der Weiſe, daß er in der großen öffentlichkeit auf- 
zutreten vermag. Er wurde über Warſchau dem deutſchen Danzig als 
Biſchof aufgezwungen. Im Bistum Kulm, Weſtpreußen, deſſen 
Bifchofsſitz Pelplin iſt, wurde der deutſche Biſchof Dr. Rojen- 


treter ſofort abgeſetzt, wurden die deutſchen Domherren vertrieben, 


und als neuer Biſchof zog der Nationalpole Okoniemfki ein, der 
aus der Provinz Poſen ſtammt und ſchon vorher durch ſeinen Chau— 
vinismus Jich zur Beförderung empfohlen hatte. Als Erzbiſchof von 
Gneſen und Poſen und Primas von Polen reſidiert Dr. Hlond 
in Poſen, deſſen deutſchfeindliche Tätigkeit ſchon in Kattowitz bekannt 
war und in Pofen mit dem nötigen Nachdruck fortgeſetzt wird. Da⸗ 
von können die deutjchen Katholiken im geraubten Oberſchleſien ein 
ſehr ernſtes und tragiſches Lied ſingen. Der Nachfolger des Herrn 
Hloud in Kattowitz war junächſt Biſchof Lifiecki, der ſchon 
vor dem Kriege feine leidenſchaftlich nationalpolniſche Seſinnung be⸗ 
wieſen hatte. Nach dem Tode Liſieckis wurde der Prälat Adamjki 
Bischof von Kattowitz, der vor dem Kriege in der Provinz 
Poſen die großen wirtfchaftlichen, nationalpolniſchen Genoſſenſchafts⸗ 
organiſationen ſchuf und damit einen wirkungsvollen Kampf gegen das 
Deutſchtum unter Duldung mancher Behörden führte. In Prag iſt 
kürzlich der Erzbiſchof Dr. Rordac feierlich inthroniſiert worden. Die 


Bildberichte dieſer Feierlichkeit laſſen klar erkennen, daß tſthechiſche 


Sokoln dem neuen Biſchof das Ehrengeleit in den alten deutſchen 
Veitsdom auf dem Hradſchin in Prag gegeben haben, daß der ganze 
feierliche önthroniſationszug von Sokoln, der nationaltſchechiſchen Stoß⸗ 
truppe, begleitet war. Dr. Rordac iſt aber durch die Bemühungen des 
päpſtlichen Nuntius in Prag, des Monſiguore Ciriaci, auf den erz- 
biſchöflichen Stuhl von Prag gekommen. Die ſudetendeutſchen Katho— 
liken in Prag und im Egerlande, die hiergegen ſcharfen Proteſt ein- 
gelegt haben, find aufs ſchärfſte gemaßregelt worden. Ciriact aber iſt, 
ſoweit wir unterrichtet jind, Südflawe. So zieht ſich von 
Danzig über Belgrad bis an die Adria ein kirchlich 
religibſer Ning um Deutſchland, deflen Hauptſtützen mit 
den politischen Unterdrückern des Deutſchtums, nicht zuletzt des katho⸗ 
liſchen Deutſchtums, in dieſen flawiſchen Ländern Hand in Hand ar- 
beiten. Das Schlußſtück diefes Ninges befindet ſich in Rom, heißt 
Graf Ledochowſhi, iſt Jeſuitengeneral und ein Neffe des Kar- 
dinals Ledochowſki von Gneſen-Poſen, der im Kulturkampf nach Rom 
ging und dort eine beſondere Rolle ſpielte. Die Ausnahmegeſetze 
gegen die deutſchen Katholiken in den geraubten deut- 
chen Provinzen, gegen den Domherrn Klinke und andere, und das 
Verbot der politiſchen Betätigung für die Geiſtlichkeit (natürlich nur 
für die deutſch-katholiſche Geistlichkeit) ſind auf dieſen Grafen 
Ledochowſki zurückzuführen. So ſchließt ſich der Ning zwangsläufig. 
Wobei nur noch bemerkt zu werden braucht, daß durch den Cinfluß 
des Grafen Ledochowſki alles geſchehen ift, um die deutſch-Katholiſche 
Geiſtlichkeit des Oſtens, die ſtets in erſter Angriffsfront gegen das 
Slawentum geſtanden hat, zu neutralifieren. 


ee 
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Der Korridor — Europas offene Wunde. 


Mit Erlaubnis des Verlages Niels Kampmaun bringen wir 
einige Abſätze aus sem Korridorkapitel des demnächſt erſcheinen⸗ 
den Buches „Die Krankheit Europas, „Handpuch der deutſchen 

Freiheitspolitik⸗ von Dr. Bitter und Dr, Zelle zum Abdruck. 
as Buch behandelt die Lage Dentſchlands und Europas, 
Reparationen, Abrüſtung, Korridor und andere Fragen der 
Grenzreviſion, Anſchluß, Minderheiten, Kolonien, Privateigentum. 

„Der dreizehnte von den vierzehn Punkten Wilſons fordert, daß 
Polen die „von unbeſtreitbar polniſcher Bevölkerung bewohnten 
Gebiete umfaſſen“ und daß ihm ein „freier und ſicherer Zugang 
zum Meere gewährleiſtet werden“ jol. Wir wiſſen heute auch 
aus polniſchen Seugniſſen (Erinnerungen Dmomjkis), daß Wilſon bis 
zum November 1918 den Polen keinen Landkorridor, ja überhaupt 
kein Reichsgebiet en wollte, ſondern nur an die Internatio- 
naliſierung der Weich ſe! und an einen polniſchen 
Freihafen in Danzig dachte. Erſt nach dem Waffenſtill⸗ 
-ftand hat Frankreich, gegen den Widerſtand Wilſons und Lioud 
Georges, die Verſailler Korridorregelung durchgeſetzt. 

Das polniſche Beſtreben nach einer eigenen Küſte entjpringt einem 
alten und verſtändlichen politiſchen Ehrgeiz, keineswegs aber einer 
wirtschaftlichen Notwendigkeit. Es gibt auf der Erde nur 
dieſen einen Korridor, der einen anderen Staat 
in zwei Teile zerſchneidet— Es gibt außer dem Deutjchen 
Reich keinen anderen Staat, bei dem ein großes Stück durch einen 
fremden Gebietsſtreifen abgetrennt iſt. Aber es gibt eine Neihe von 
Staaten, die auch ohne eigene Külſte überſeeiſchen Händel 
Braucht das verhältnismäßig wenig auf den Weltmarkt eingeſtellte 
Polen einen Korridor zum Meere, dann müßten die Schweiz, die 
Tſchechoflowakei und Sſter reich erſt recht einen haben, des=- 
gleichen Ungarn, Bolivien und Paraguay. . 

Seit 1910 hat eine wahre Völkerwanderung deutscher 
Menſchen aus Polen ins Reich ſtattgefunden. Saft eine Million 
Menſchen find aus ihrer Heimat gewaltſam verdrängt worden oder 
wegen der Unerträglichkeit der neuen Verhöltniſſe abgewandert. Der 
größte Teil von ihnen ſtammt aus dem Korridor. Es iſt daher 
möglich, daß ſich bei einer etwaigen künftigen Abſtimmung im pol= 
nischen Korridor nicht oder nicht überall eine Mehrheit für die Rück⸗ 
gabe des Korridors an das Reich ergeben würde. (Eine Abſtimmung 
könnte natürlich nur auf der Grundlage der 1018 beſtehenden 
Bevölkerungsbderhältniſſe erfolgen. Schriftltg)) Aber das kann 
keine Rolle ſpielen; das Ergebnis polniſcher Sewalt⸗ 
politik kann und darf nicht als Recht gelten. Un⸗ 
recht darf Europa nicht als Rechtsquelle anerkennen. Im Gegenteil: 
wenn die Verpflichtung zum Schutz der deutſchen Minderheit eine 
Vorausſetzung für die neue Grenzziehung war und wenn Polen den 
Minderheitenſchutz - Vertrag von 1920 in mer 
wieder verletzt hat, ſo ſpricht gerade das für die Neviſion 
der jetzigen Grenſen 

Weſtpreußen und Poſen verdanken der preußilch⸗ Beutlihen Pen 
ſchaft eine gewaltige kulturelle und wirtſchaftſiche 
Entwicklung. Dieſe Gebiete heben ſich ganz ſcharf von Land 
und Leuten in dem ehemals rujjischen Kongreßpolen ab. Mitten 


freiben. 


durch Polen geht eine Kulturgrenze; es gibt wohl 
keine zweite von dieſer Schärfe. Die letzten 1% Jahrhun- 
derte deutſcher Herrſchaft haben mehr hiſtorifches 
Recht begründet als die früheren drei Jahr- 
hunderte polniſcher Oberhoheit... 

Rein verkehrstechniſche „Löſungen“ ſind mehrfach vorgeſchlagen 
worden. Der franzöſiſche General Bourguin 3. B. denkt an einen 
deutſchen, zehn Meter über dem Boden befindlichen Straßen und 
Schienenweg durch den Korridor. Coudenhove-Kalergli, der übrigens 
Danzig an das Reich zurückgeben will, ſetzt ſich für eine zum Ceil 
unterirdiſch geführte Verbindungsbahn ein. Aber jo unerfreulich für 
jeden Deutſchen die Bahnfahrt durch den Korridor iſt, für das 
deutſche Volk iſt die Korridorfrage unendlich 
viel mehr als ein Verkehrsproblem. Durch Verkehrs- 
erleichterungen läßt ſich die Heransfchneidung eines Streifens aus dem 
Gebiet des Reiches nicht gutmachen. Kein Volk ließe es ſich auf 


die Dauer gefallen, wenn fein Land willkürlich in zwei Celle jerriſſen 


und der abgeriſſene Teil mit Verluſt oder Berkiimmerung bedroht 
würde. Die alte Landbrücke nach Oltpreußen, muß 
wiederhergeſtell! werden. Um einmal rein wirtſchaftlich 


zu ſprechen: durch dünne Verkehrsadern kann 5. B. Oſtpreußen Kein 


Erſatz dafür geſchaffen werden, 
wichtigſten Abſatzmärkte hatte. 


daß es früher im Korridor ſeine 
Schon zur Sicherung Oft- 
preußens ift es notwendig, daß das Reich min 
deſtens das ganje Korridorgebiet und Danzig 
wiedererhält. 


Die Polen behaupten, ihr. Land. dürfe nicht geſchwöcht werden, 
denn es ſei Weſteuropas Bollwerk gegen den Bol⸗ 
ſchewismus. Bei den Antibolſchewiſten Weſteuropas finden ſie 
natürlich mit dieſem Argument viel Anklang. In. Wirklichkeit iſt 
Polen trotz aller feiner bedeutenden, auch mit angelſächſiſchem. Kapital 
unterſtützten Aufbauleiſtungen ſchwöcher, als es ausſieht. Es hat eine 
taujend Kilometer lange Ojtgrenze ohne natürlichen Schutz. Faſt. 40 v. 
der 27 (jetzt 32) Millionen Einwohner ſind unterdrückte Sremdvölker, 
deuen am Beſtand des polniſchen Staates nichts liegen kann. Swar 
beſteht der Hauptteil der Bevölkerung aus anfpruchloſen Bauern, 
aber ſie ſind zu unwiſſend, zu wenig politiſch geſchult, zu ſehr über 
ein verkehrsarmes Land verſtreut, um politiſche Umwälzungen hindern 
zu können. Ein Polen, das mit Deutſchland verfeindet iſt und ſeine 
Kräfte für eine unwirtſchaftliche Korridorpolitik verbraucht, ein Polen, 
das ſeine 10 Millionen Minderheiten terrorijiert und es vor den 
Wahlen von 1030 für nötig hielt, 65 Abgeordnete und. Senatoren der 
Oppofitionsparteien und Dutzende anderer Politiker ins Gefängnis 
zu ſetzen, ein Polen, das bei ſeinen Bewohnern durch maſſenweiſe 
entſchädigungslofe Enteignungen die herkömmlichen Rechtsbegriffe er⸗ 
ſchüttert — ein ſolches Polen kann weder rufliſcher Propaganda, 
noch. einem ruſſiſchen Völkerſturm genügenden Widerſtand entgegen- 
ſetzen. Ein mit Deutſchland ausgeſöhntes und innerlich. (durch Sren- 
en konjolidiertes Polen dagegen würde dazu weit eher im- 
ſtande ſein.“ 


Deutſche Not in Polniſch⸗Wolhynien. 


Nach manchem ſchweren Jahr iſt die Not der deutſchen 
Siedler in Wolhynien in dieſem Winter aufs höchſte geſtiegen. 
Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Landwirtſchaft, beſonders die 
niedrigen Preiſe für alle landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, gefährden 
die Exiſtenz der deutſchen Koloniſten noch in ganz anderem Maße 
als in anderen Gebieten Polens; haben doch die bisherigen Pächter 
nach dem Siedlungsgeſetz vom Jahre 1924 ihr Land nur zu ehr 
hohen Preisen erwerben können, die nun ratenweiſe abgezahlt werden 
ſollen. In dieſem Jahre ſind mehr als 1000 Familien — und das iſt 
ein großer Prozentſatz — nicht in der Lage, auch nur etwas von 
dieſen Raten zu zahlen. Infolgedeſſen iſt der eben erſt erworbene 
Beſitz ſtark gefährdet, und ſie können ihn mit ſamt den gezahlten 
Xaten verlieren. Als der Kaufvertrag abgeſchloſſen wurde, kojtete 
ein Zentner Weizen 28 Sloiy, heute 9 Sloty; der Sentner Schweine 
kojtete im Jahre 1927 99 ‘Zloty, heute 21 Sloty. Dazu kam im 
vergangenen Sommer ein ſtarker Hagelſchlag, der laut amtlicher Mit— 
teilung 65 720 Hektar in Wolhynien vollkommen vernichtete, darunter 
auch die Ernte vieler deutſcher Koloniſten. 

Saft noch größer als die Not der Eigentümer ift die ſchwierige 
Lage der landloſen Pächter, die auch in den günſtigen 
Jahren 1927/28 nicht imſtande waren, Land ju erwerben. Dieſe 
landloſen Pächter wohnen in jämmerlichen und verfallenen Hütten und 
versuchen, ſich durch Gelegeuheitsarbeit im Walde und in den kleinen 
Städtchen mühſelig zu ernähren. Aber auch in Wolbynien gibt es 
keine Arbeit und noch weniger Verdienſt. So gehen dieſe Armſten 
mit ihren oft ſehr zahlreichen Familien dem traurigen Schickſal des 
Hungerns und Srierens entgegen. Am ſchlimmſten find die Kinder 
daran, die kaum etwas anzuziehen haben. Gewiß i ilt 
das deutſche Schulweſen in e ſehr mangelhaft, 
und oft beſchränkt es ſich nur auf eine 9 notdürftige Winterſchule. 
Aber in dieſem Winter können etwa 25 v. H. der deutſchen Kinder 
die Schule nicht beſuchen, weil fie keine warmen Kleidungsſtücke, ge- 
schweige denn einen Mantel, keine Schuhe und Strümpfe haben oder 


gar an erfrorenen Füßen leiden. Ein eindrucksvolles Bild von der 
Notlage der Kinder ergibt ein Bericht über eine Schulpijita=- 
tion in einer kleinen Rolonie: „Mit Ausnahme eines einzigen Kindes 
waren alle Kinder ohne Mäntel, nur mit Kopftüchern und Mützen, 
in einfachen Kleidchen und vorwiegend in Holzpantoffeln erſchienen. 
Jedes Kind brachte etwas Strauchwerk mit, um den kleinen Blech- 
ofen in der Mitte der Klaſſe zu heizen. Die Klaſſe hatte keine Diele, 
nur Lehmboden und nur eine regelrechte. Schulbank, auf der etwa 
fünf Kinder Platz hatten, die übrigen ſaßen auf einfachen Bänken, 
wenn ſie laſen, wenn ſie ſchreiben mußten, ſo knieten ſie davor. Eine 
Tafel war nicht vorhanden, die Eingangstür diente als Tafel. Von 
55 eingeſchriebenen Kindern waren nur. 25 erſchienen, die andern 
wegen der Kälte und wegen des Mangels an Kleidung zu Hauſe ge- 
blieben.“ Daß der Schulunterricht dementsprechend ſehr mangelhaft 
ausfällt, kann man ſich vorſtellen, zumal die Eltern nicht in der Lage 
find, Schulbücher und Schreibmaterial zu bezahlen. Viele Eltern 
haben ein lebendiges Empfinden für die geiltige und jeelifche Not ihrer 
Kinder. So klagte jüngſt ein Vater: „Meine Kinder wachſen beran 
wie die wilden Bäume im Walde. Es wäre beſſer, ſie wären nie 
geboren.“ 

In den vorhergehenden guten Jahren haben die Deutſchen in 
Wolhunien in ihrer bekannten Tatkraft, Schaffensfreudigkeit und 
Opferwilligkeit damit begonnen, ſich ihr Kirchenweſen wieder 
neu aufzubauen. Von 6 Paſtoren und 114 Kantoren wird das ganze 
Gebiet, in dem faſt 50000 ODeutſche leben, kirchlich betreut. Aber 
trotz aller Opferwilligkeit ſind die Koloniſten heute nicht mehr im- 
ſtande, Pfarrer und Kantor zu erhalten. In dem obenerwähnten 
Schulbericht heißt es, daß der dortige Kantor ein Bargehalt von 
60, 47 Sloty im Jahre bekommt, dazu 35 Pud, allo etwa 12 Sentner 
Getreide und die Ernte von 4 Morgen Land. Bei den heutigen 
Preiſen macht in dieſem Jahre alles zuſammen e 20 Slot 
monatlich aus. Aber auch das kommt noch ni ein, Jo daß der 
Kantor und ſeine Familie höchſtens dreimal in der Woche warm ejjen. 
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Oftfragen auf der Rafstagung in Genf, 


Die Beſchwerde der deutſchen Minderheiten in 
Polen über Durchführung der Agrarreform gegen 
den deutſchen Grunmdbefit durch die polniſchen Behörden iſt 
auf die Maitagung des Völkerbundsrates vertagt worden, da der 
japaniſche Berichterſtatter, Botſchafter Sato, ſich außerſtande erklärt 
hat, im Hinblick auf das außerordentlich umfangreiche Material jetzt 
ſchon dem Völkerbund Vorſchläge zur Regelung der Frage vorzulegen. 
Auf ausdrücklichen Wunſch der deutſchen Abordnung ift gegen den 
heftigen Widerſtand der polniſchen Abordnung befchloffen worden, daß 
das Minderheitsverfahren gegen die polniſche Regierung als eröffnet 

ilt. Mit der Vertagung der Beſchwerde war ſchon bei Beginn der 
ölkerbundstagung gerechnet worden, da der japaniſche Bericht⸗ 
erſtatter Sato erſt wenige Cage vorher in den Beſitz des geſamten 
Materials gelangt war. Über dieſe beſonders wichtige Be- 
chwerde der deutſchen Minderheit, die bereits feit 129 eingereicht 
war, hatte im Mai vorigen Jahres ein aus Vertretern Englands, 
Staliens und Perjiens zuſammengeſetzter Dreierausſchuß des Völker- 
bundsrates eine Entſcheidung gefällt, die in allen Punkten der deut⸗ 
chen Beschwerde Rechnung trug. Von Kreiſen der deutſchen Minder- 
heit in Polen iſt eingehend darauf hingewieſen worden, daß die 
polniſche Regierung vie Entſcheidung des Dreierausſchuſſes nicht durch⸗ 
geführt hat, worauf ſich die deutſche Minderheit im September mit 
einer Juſatzbeſchwerde an den Völkerbundsrat wandte. Erſt in den 
allerletzten Tagen hat Polen die vom Völkerbundsrat eingeforderte 
Stellungnahme zu dieſer Suſatzbeſchwerde übermittelt. Die deutſche 
Regierung ſah ſich veranlaßt, die Beſchwerde der deutſchen Minder- 
heit dem ſo viel kritiſierten geheimen Minderheitenverfahren des 
Völkerbundes zu entziehen und die Beſchwerde vor den Völkerbunds⸗ 
rat zu bringen, der fie nun unter dem oben erwähnten Vorwand ver- 


tagt hat. 

Völkerbundsrat hat weiter die Beſchwerde des 
Sürſten von Pleß behandelt und den Vericht angenommen. Der 
Bericht zieht aus den Erklärungen der polniſchen Regierung die 
Schlußfolgerung, daß die polniſche Regierung eine vollſtändige 
und endgültige Annullierung aller Maßnahmen 
der polniſchen Finanzbehörde vorgenommen habe. Der 
deutſche Vertreter hat den Bericht angenommen und für die Deutsche 
Regierung ausdrücklich den Vorbehalt gemacht, daß ſie gegebenenfalls 
auf die von den polnischen Veranlagungsbehoͤrden getroffenen Ent- 
ſcheidungen noch jurückkommen werde. - 

In der Frage des Anlaufens und des Aufenthalts polni- 
ſcher Kriegsſchiffe im Hafen von Danzig erhob der 
Völkerbundsrat das vor einigen Wochen erſtattete Rechtsgutachten des 
Haager Gerichtshofes zu feinem eigenen Beſchluß. In diefem Beſchluß 
wird feſtgeſtellt, daß Polen in der fraglichen Angelegenheit durch die 
Verträge keinerlei beſondere Rechte erhalten hat. Die Danziger 
Regierung hat ſich bereit erklärt, den polniſchen Kriegsſchiffen, für 
die generell nunmehr die international üblichen Regeln gelten, auf den 
örtlichen Verhältniſſen beruhende beſondere Erleichterungen zur Ver- 
provientierung, zum Auffuchen der Danziger Werften und zum Durch- 
fahren der Danziger Gewäffer zu gewähren. 

Die andere Frage, zu der der Nat Stellung nahm, betrifft die 
Aegelung des Verhältniſſes des Hafens von Danzig 


zudem Hafen Sdingen Nach jahrelangen Bemühungen um 
eine praktiſche Löſung des ſchwierigen Problems hat ſich die Danziger 
Regierung genötigt geſehen, die Frage der Entſcheidung dem Völker- 
bund zu unterbreiten. In einem Gutachten hat das vom Völkerbunds⸗ 
kommijfar über die Rechtslage befragte juriſtiſche Komitee wertvolle 
Auffchlüffe über das Rechtsproblem gegeben. Der Völkerbunds⸗ 
kommiſſar Graf Gravina hat am 26. Oktober 1931 eine auf dieſem 
Gutachten bafierende Entſcheidung gefällt, die deshalb nicht voll⸗ 
ſtändig iſt, weil fie die in einem Bericht des früheren Völkerbunds⸗ 
kommijlars Mac Donnel fehr klar beantwortete Kernfrage nicht er⸗ 
örtert, welchem Hafen das Niſiko zufällt, wenn der Verkehr nicht aus- 
reicht, um beide Häfen voll auszunutzen. Ohne Klarſtellung dieſer 
Stage des Xijikos ift aber eine Verständigung der Parteien nicht 
möglich. Der Völkerbundsrat hat nun beſchloffen, daß das mit der 
Angelegenheit früher ſchon befaßte juriſtiſche Komitee auch die neuen 
Rechtsfragen prüfen möge. 

die Beſchwerden 


Weiter lagen dem Völkerbundsrat noch 
der Ukrainer vor. Der Vat hat dem vom japaniſchen Vertreter 
als Berichterſtatter vorgelegten Bericht zugeſtimmt. In dem Bericht 
wird erklärt, die dem Nat unterbreiteten Dokumente hätten ergeben, 
daß in Oſtgalizien durch nationaliſtiſche Organifationen der Ukrainer 
eine revolutionäre Aktion entfeſſelt worden ſei. (20 Es ſei bedauerlich, 
daß eine ſolche Aktion mit Fragen des Minderheitenſchutzes vermengt 
worden ſei. Andererſeits müſſe feſtgeſtellt werden, daß die Vor- 
gänge in Oſtgalizien keineswegs die Haltung tebt- 
fertigen könnten, die die polniſchen Behörden 
eingenommen hätten. Es fei bedauerlich, daß die 
polniſche Regierung die unſchuldigen Opfer der 
Bevölkerung nicht entſchädigt habe. In dem Bericht 
wird zum Schluß die feſte Erwartung ausgeſprochen, daß die polniſche 
Regierung mit der notwendigen Entſchloſſenheit gegenüber der 
ukrainischen Bevölkerung eine Politik der Verſöhnung und der 
Loualität verfolgen werde. Der Völkerbund gibt alſo die Ukrainer 
der polniſchen Willkür preis, was keinesfalls zur Befriedigung Ojt- 
galiziens beitragen wird. 

Schließlich lag dem Völkerbundsrat ein Rechtsgutachten 
des Haager Gerichtshofs vor, wonach Litauen im Gegen- 
fat zu den polniſchen Sorderungen nicht als verpflichtet anzuſehen ſei, 
den Siſenbahnverkehr zwiſchen Polen und Litauen 
auf der Linie Landwaromo—Raifiadorys wiederaufzunehmen. Der 
litauiſche Außenminiſter Saunius gab hierzu eine außerordentlich ſcharſe 
Erklärung ab, in der er darauf hinwies, daß das Fehlen jeg- 
licher Beziehungen zwiſchen Polen und Litauen 
das Seichen des Proteſtes gegen die gewaltſame 
Beſetzung des Wilnagebiets ſei. Alle Verſuche des 
Bölkerbundsrates, normale Beziehungen zwischen Polen und Litauen 
herzuſtellen, ſeien ohne eine Neuregelung der Wilnafrage undenkbar. 
Litauen lehne es daher auch ab, den Eiſenbahnverkehr mit Polen 
miederaufzunehmen. Der polniſche Außenminiſter Zalejki er- 
widerte kurz und ironifeh, er lehne es grundſätzlich ab. ſich mit dem 
Vertreter Litauens in eine politiſche Ausfprache einzulaffen. (0 Der 
Völkerbundsrat nahm ſodann ohne weitere Ausſprache Kenntnis von 
dem Gutachten des Haager Gerichtshofes. 


Minderheiten hüben und drüben. 


Eine unverſchämte Zumutung. 


Drei Mitglieder des polniſchen Schulvorſtandes in Bomſt haben ſich 
an das preußiſche Kultusminiſterium mit dem Erſuchen gewandt, die 
dortige deutſche Schule aufzulöſen. Das iſt faſt der Höhepunkt polnischer 
Frechheit: Das Entgegenkommen der Regierung bei der Einrichtung 
von Minderheitenſchulen wird durch einen ebenſo dreiſten wie unver- 
frorenen Antrag erwidert, in dem die Polen die Aufhebung der deut— 
ſchen Staatsſchule, die von 50 Kindern beſucht wird, fordern. Was 
würde mit Angehörigen der deutſchen Minderheit geſchehen, die in 
Polen drüben Ähnliches zu fordern wagten? E 


Die Frankfurter „Oderzeitung“ ſchreibt hierzu: „Seit der Ver— 
fügung der preußiſchen Regierung über Einrichtung der Minderbeits- 
ſchulen exiſtiert in Neukramzig eine Minderheits- d. h. polnifche 
Schule mit etwa 100 Kindern und drei aus Polen impor= 
tierten Lehrern, die polniſche Staatsbürger ſind und Jich alle 
Mühe geben, die hieſige Bevölkerung im deutſchfeindlichen Sinne zu 
beeinjlujfen. Daneben beſteht eine deutſche Schule mit etwa 30 Kin- 
dern. Die Eltern dieſer Kinder werden in übelſter Weile von der 
polniſchen Seite bearbeitet, beschimpft und bedroht, heimlich und 
öffentlich, um ſie zu zwingen, die Kinder ebenfalls in die polnifche 
Schule zu ſchicken. Bisher ſind Jie vernünftig genug geweſen, allen 
Lockungen und Drohungen zu widerſtehen, well fie willen, daß eine 
deutſche Erziehung für die Zukunft ihrer Kinder in Heutſchland die 
beſte Sicherheit bietet. Weil man nun die Kinder aus der deutſchen 
Schule weder herauslocken noch drohen konnte, Jetsten ſich drei polnische 
Schulvorſtandsmitglieder hin und bitten das preußiſche Miniſterium um 
Schließung der deutſchen Schule. Um dieſen Irrjinn nicht weiter um 
lich greifen zu laſſen, ſeien hier die Namen der Antragſteller ge= 
nannt: Julius Klemt, Stanislaus Obft, Sranciszek 


Piweck i. Klemt iſt ein aus Kalau im Kreiſe Meſeritz gebürtiger 
Gaſthofbeſitzer und möchte gern eine deutſche Siedlung haben, bei 
Obſt ſpeiſen die drei polniſchen Lehrkräfte, Piwecki ift der typiſche 
Neukramziger Unruheſtifter.“ 


Deutſche bei der Semeindelandverfeilung ausgeſchloſſen. 


Bei der öffentlichen Verſteigerung des Semeindelandes in Königs- 
rode im Kreiſe Schubin wurde von dem Schulzen mitgeteilt, daß 
etwaige Gebote mehrerer namentlich aufgeführter Deutſcher nicht be⸗ 
rückſichtigt werden würden. Ein Proteſtſchritt der durch dieſen Will⸗ 
kürakt Betroffenen hatte keinen Erfolg, der Schulze erklärte viel⸗ 
mehr, er handle auf Anordnung „von oben“. Eine Beſchwerde an den 
zuſtändigen Staroſten blieb überhaupt unbeantwortet. Erſt auf er- 
neute Beschwerde, die bei der Wojewodſchaft eingelegt wurde, erklärte 
dieſe, daß die Verweigerung der Beſtätigung von Pachtverträgen für 
das Gemeindeland dem freien Ermeſſen des Kreisausſchufles obliege 
und daß es beine rechtliche Pflicht zur Angabe der Gründe der Ver- 
weigerung gäbe. Auch einer Reihe von Deutjchen, die anfangs mik— 
bieten durften, iſt nachträglich die Beſtätigung der von ihnen er= 
ſteigerten Pachtungen vom Staate abgelehnt worden. — Das Organ 
des Deutſchtums in Pommerellen, die „Deutſche Nundſchau in Polen“, 
wendet ſich gegen dieſen unerhörten Gewaltakt der polniſchen Be- 
hörden, der für die deutſche Bevölkerung eine ſchwere Benachteiligung 
darstellt, und verweiſt darauf, daß dieſes Vorgehen ſowohl den Vor- 
schriften der polniſchen Verfajlung, die die Gleichſtellung aller Bürger 
vor dem Geſetz vorſieht, wie auch dem Artikel 8 des Minderheiten- 
Ichutzvertrages zuwiderläuft, der ausdrücklich ohne Unterſchied der 
Naſſe, Sprache oder Religion allen polniſchen Staatsangehörigen die 
gleichen bürgerlichen und politiſchen Rechte zuerkennt. Polen hat ich 
um die Verträge noch niemals ernſtlich gekümmert. ö 
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Neues aus Polen. 


Die Agrarreform und die Not der Landwirffchaft. 


In einem aus Poſen datierten Aufſatz behandelte der „Slujtro= 
wany Kurjer Codzienny“ in Krakau „Großpolens Schickſale 
und Leiden“. Diejer Aufſatz verdeutlicht nicht nur den ſtrukturellen 
Gegenſatz zwifchen dem eigentlichen Polen und den „neuen Gebieten“, 
er hebt auch hervor, daß gerade in dieſen die Wirtſchaftskriſe 
„schärfere Formen als anderswo“ angenommen habe. 

„ . In Großpolen (d. i. Pofen) iſt der Wohlſtand 
verſchwunden“, Jo ſchreibt der Korreſpondent des Krakauer 
Blattes, „das Niveau der Zivilifation iſt geſunken, 
die sprichwörtliche großpolniſche Energie macht 
nunmehr der Ratlojigkeit Platz ... Ein Opfer des wirt⸗ 
ſchaſtlichen Nuins wurde vor allem der Großgrundbeſitz, im 
allgemeinen die erſtklaſſigen Arbeitsstätten, die in nichts zurückſtehen 
hinter derartigen Arbeitsstätten der in landwirtſchaftlicher Hinſicht am 
höchſten ſtehenden Staaten. Ein beredter Ausdruck dieſes Zuftandes 
ſind die Bekanntmachungen in den Zeitungen ungefähr folgenden In- 
halts: „Alte Herrenfitze, alte Samiliengüter billig zu verkaufen im 
Parzellierungsbüro N. N.“ 

Das Agrarreformgeſetz zeigt ſich hier bei den 
heutigen Verhältniſſen als völlig überflüffig 
und ſogar überlebt. Wenn die Bauern Geld hätten, ſo würde 
die Bodenreform in unſerm Teilgebiet in ganz gründlicher Weiſe 
durchgeführt Jein, ohne Eingriffe des Staates, binnen einiger Wochen. 
Der Bodenpreis iſt auffallend niedrig. Guten Boden 
kann man für 400, höchſtens 600 Zloty pro Hektar kaufen, ſofern man 
nur Bargeld auf den Tiſch legt, und wenn es auch nur der halbe Be⸗ 
trag des Kaufpreiſes ift. Die kleinen Wirtschaften halten ſich nur mit 
äußerfter Anſtrengung. Der Fall der Preiſe für Nindvieh und Schweine, 
wie er in den letzten Wochen erfolgt ift, untergräbt gerade den Klein- 
beſitz, der aus den Produkten der Viehzucht ſein Haupteinkommen 
zieht. Am ſchmerzlichſten betroffen find die Anſiedler, es ſind die 
Bauern, die die Wirtſchaften der früheren deutſchen Anſiedler gekauft 
haben. Beim Kauf derſelben ſind ſie durch die amtlichen Stellen in 
bezug auf die Höhe der Rente in Irrtum geführt worden und müſſen 
jetzt Beträge zahlen, an die ſie im Augenblick des Kaufs nicht gedacht 
haben. Um es ehrlich zu ſagen: die Anſiedler find eigentlich die Pächter, 
denn die Nente belaſtet ſie jo wie eine ganz hohe Pacht, obgleich fie 
für die Wirtſchaften die Preiſe gezahlt haben, die vom Landamt feſt⸗ 
geſetzt waren, das den abwandernden Deutſchen oft nicht einmal die 
rückſtändigen Nenten abzog.“ 

Dieſe Ausführungen verdienen allgemeines Intereffe, enthalten fie 
doch das Bekenntnis, daß die polniſche Agrarreform, im weſentlichen 
erfunden, um den deutſchen Beſitz auf bequeme Weife zu enteignen, 
jowohl überflüffig wie für die Seſamtwirtſchaft ſchädlich war. 


Der deutſch⸗ polniſche Handel im Jahre 1931. 


Der Wert der polniſchen Einfuhr aus Deutſch⸗ 
land betrug in den erſten 1o Monaten 1931 nur noch 311,6 Mill. 
Glotu, während er in den erſten Jo Monaten 1930 noch 520 Mill. Zloty 
ausgemacht hatte. Der Nückgang beträgt rund 40 v. H. 
und verteilt ſich ſehr ungleichmäßig über die einzelnen Warengruppen. 
Die wichtigſte derſelben iſt die der Maſchinen und Apparate 
mit 43,5 Mill. Zloty in der Berichtszeit gegenüber 77,1 Mill. Sloty 
in der Vergleichszeit; hier beträgt der Rückgang beinahe 45 v. H. Es 
folgen der Bedeutung nach die Materialien und Produkte der or⸗ 
ganiſchen Chemie mit 36,7 (52,0) Mill. Zloty, Jo daß hier der 
Rückgang nur 30 v. H. beträgt. In der Gruppe der Materialien und 
Produkte der anorganiſchen Chemie dagegen iſt die Einfuhr 
aus Deutſchland von 30 Mill. Zloty auf 10,5 Mill. Zloty zurück⸗ 
gegangen, ſomit um faſt 65 v. H. In der Gruppe der Metalle und 
Metallwaren ilt mit einer Einfuhr von 28,2 Mill. Zloty in der 
Berichtszeit gegen 53 Mill. Zloty in der Vergleichszeit ein Nückgang 
von 47 v. H. feſtzuſtellen. In der Cextillengruppe ſank die 
Einfuhr aus Deutſchland von 47,2 Mill. Zloty auf 27,7 Mill. 
Sloty, ſomit um 42 v. H., in der Elektroartikelgruppe 
von 30,3 Mill. Zloty auf 10, Mill. Zloty und ſomit um 
37 v. H. Die entſprechenden Ziffern der Gruppe tieriſcher 
Produkte find 195 Mill. Slotu, anſtatt 28,2 Mill. Zloty, 
in der Lebensmittelgruppe 17,7 Mill. Zloty, anſtatt 
24,5 Mill. Zloty, jo daß hier Rückgänge um 38 v. H. biw. nur 28 v. H. 
zu verzeichnen find. Die Einfuhr von Papier und Papier- 
waren ſank von 24,6 Mill. Zloty in der Vergleichszeit auf 17,4 Mill. 
Sloty in der Berichtszeit, alſo nur um 30 v. H., die von Farben 
und Lacken von 8,9 Mill. Zloty auf 7,3 Mili. Zloty und damit nur 
um 18 v. H., die von Inſtrumenten und Lehrmitteln von 
17,1 Mill. auf 10,8 Mill., ſomit um 37 v. H. Stärker zurückgegangen 
als die Einfuhr aus Deutſchland im Durchſchnitt iſt alſo die von Ma- 
ſchinen und Apparaten, Metallen und Metallwaren, Textilien und 
vor allem die von Produkten der anorganiſchen Chemie. 

Die polniſche Ausfuhr nach Deutſchland belief ſich 
in den erſten Jo Monaten 1931 auf einen Seſamtwert von 270 Mill. 
Slot gegen 526,1 Mill. Zloty in den erſten 10 Monaten 1930, fo daß 
hier ein Rückgang um 49 v. H. vorliegt. Die wichtigſte Waren- 
gruppe iſt hier die der Lebensmittel, deren Ausfuhr nach 
Deutſchland von 188,8 Mill. Zloty auf 104,8 Mill. Skoty zurückging, 


Volkszählung vom Jahre 1921 


alſo um 45 v. H. In der früher zweitwichtigſten Gruppe Holz und 
Holzartikel dagegen trat infolge des Ablaufs des deutſch⸗ 
polnischen Holzabkommens ein Rückgang von 151,2 Mill. Zloty auf 
22,4 Mill. Slotg und ſomit um 83 v. H. ein. Die Ausfuhr von 
Metallen und Metallwaren nach Deutſchland verminderte 
ſich von 67,9 Mill. Sloty auf 40,4 Mill. Zloty, alſo um 41 v. H. Ber» 
hältnismäßig geringfügig waren die Nückgänge in der Ausfuhr von 
tieriſchen Produkten von 24,8 auf 20,9 Mill. Zloty, von 
Lebendvieh von 17,8 Mill. Zloty auf 16,7 Mill. Zloty und von 
anderen pflanzlichen Produkten von 20,8 Mill. Zloty auf 
17,7 Mill. Zloty. Der Kurioſität halber jei die an ſich völlig un= 
bedeutende Gruppe Glas und Glaswaren erwähnt, in der die 
Ausfuhr nach Deutſchland von 1080009 Zloty auf 149000 Zloty ge- 
ſtiegen ift — es it dies die einzige Warengruppe, die 
im geſamten deutſch⸗polniſchen Handel eine Um- 
fatzſteigerung erfahren hat. 


Die Wohnungsnot in Polen. 


Schon in Vorkriegszeiten wollten die Klagen über den kataſtro⸗ 
phalen Wohnungsmangel im Gebiet des jetzigen Polen nicht ver- 
ſtummen, die Haupturſache dafür Jah man u. a. in der außerordentlich 
starken Bevölkerungszunahme. In der Kriegs- und Nachkriegszeit 
haben ſich die Verhältniſſe noch weſentlich verſchlechtert. Nach der 
entfielen in Warſchau auf ein 
Wohnhaus 95 Perſonen und auf eine Wohnung 4,68 Perſonen. Im 
Jahre 1927 entfielen auf ein Haus ſchon 130 und auf eine Wohnung 
5 Perſonen. Im Jahre 1921 wurden 633 polniſche Städte 
von 6152000 Perſonen bewohnt, im Jahre 1929 waren es ſchon 
7150000. Rund eine Million Menſchen waren innerhalb von acht 
Jahren hinzugekommen und ſtehen ohne Wohnungen da. Im Jahre 
1921 wieſen nämlich die Städte 1340000 Wohnungen aus, bis zum 
Jahre 1929 waren 40 ooo neue Wohnungen hinzugekommen, in- 
zwiſchen waren aber 107000 in Wegfall gekommen, wobei man von 
der Annahme ausgeht, daß jährlich nur ein Prozent der bewohnten 
Näume ausfcheidet, d. h. alſo, wenn man die Lebensdauer eines Hauſes 
mit 100 Jahren annimmt. Einem Bevölkerungszuwachs von I Million 
ſtand in den Städten alſo ein Wohnungsabgang von 67 009 gegenüber. 

Nun iſt eine Zahl von 5 Menſchen auf eine Wohnung noch er- 
träglich, vorausgeſetzt, daß die Wohnung aus genügend Zimmern 
beſteht. In dieſer Hinſicht ſteht es in den polniſchen Städten aber 
recht ſchlecht. In Warſchau ſtellen Einzimmerwohnungen 309 v. H., 
in Lodz 59,4 in Cſchenſtochau 49,5, in Radom 48,3, in Lublin 47,5, in 
Wloclawek 45,2 und in Kielce 45 v. H. aller Wohnungen dar. Eine 
Ausnahme bilden die Weſtgebiete, wo der Wohnungsmangel 
niemals Jo ſcharf in Erſcheinung getreten ijt wie im Often des Landes; 
in Poſen - Stadt beiſpielsweiſe ſtellen Sinzimmerwohnungen nur 
10,7 Prozent aller Wohnungen dar. Die Bewohner von Einzimmer- 
wohnungen bilden in Warſchau 28,7 und in Poſen 4,8 v. H. der Stadt- 
bevölkerung. Unter den Großſtädten Polens nähert ſich nur Poſen 
dem Stande in Weſteuropa — ein Werk der preußziſchen Seit! 


Das Chaos des polniſchen Eherechtes. 


Ein grelles Schlaglicht auf die eherechtlichen Verhältniſſe in Kon- 
greßpolen wirft folgender Fall: Ein junges Mädchen, Maria Lejzkie- 
wicz, das dem orthodoxen Bekenntnis angehört, heiratete im Juni 
vorigen Jahres den gleichfalls orthodoxen Baſil Dojlidzionek und 
wurde mit ihm in der orthodoxen Kirche getraut. Die Verwandten 
des Mädchens, das keine Eltern mehr hat, waren aber mit der 
Trauung nicht einverſtanden und holten es mit Gewalt nach Hauſe 
zurück. Die Verwandten gehören dem römiſch-katholiſchen Bekenntnis 
an. Nach kaum einem Monat veranlaßten ſie die erneute Heirat der 
jungen Stau mit einem Katholiken Staniſlaw Szuniewiez, und die 
Trauung wurde in der batholiſchen Kirche vollzogen. Trotzdem der 
katholiſche Pfarrer wußte, daß die junge Frau vor wenigen Wochen 
erſt in der orthodoxen Kirche rechtsgültig getraut worden war, nahm 
er doch die Trauung vor. Die orthodoxe Kirchenbehörde machte 
den Staatsanwalt auf den Sachverhalt aufmerkſam und erſuchte ihn, 
ein Verfahren gegen den katholiſchen Pfarrer zu eröffnen, der die 
Jpätere Trauung vorgenommen hatte. In dieſen Tagen erhielt die 
Kirchenbehörde die Antwort des Staatsanwalts, in der er mitteilte, 
daß das Verfahren niedergeſchlagen ſei. Es lägen keine Beweiſe 
vor, daß der Pfarrer ungeſetzlich gehandelt habe. Da die in der 
orthodoxen Kirche vorher geſchloſſene Trauung nach kongreßpolniſchem 
Eherecht Rechtsgültigkeit beſitzt, iſt mit dieſem Urteil eine Doppelehe 
gerichtlich gebilligt worden. 


Wahlrechts reform in Polen. 


Im Verfaſſungsausſchuß des Sejm wurde die Anderung der Wahl- 
ordnung beſprochen. Die Zahl der Abgeordneten Joll von 444 auf 
260 verringert, das aktive Wahlrecht auf das 24. und das paſſive 
Wahlrecht auf das 30. Lebensjahr heraufgeſetzt werden. Ferner wird 
in der neuen Wahlordnung den geiſtig und moraliſch Minderwertigen 
ſowie den verbrecheriſch Veranlagten das Wahlrecht entzogen. Schließ- 
lich wird für den Wahlkandidaten ein beſtimmter Bildungsgrad vor» 
une Aktive Offiziere und aktive Soldaten erhalten volles 

ahlrecht. 
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Die neuen Gſthilfe⸗Finanzierungspläne. 


Über den neuen Oſthilfe-Plan erfährt man jetzt weitere Einzel 
heiten. Die grundlegende Anderung gegen den letzten Entwurf be- 
teht darin, daß die Nentenbank-Kreditanſtalt ausge- 
ſchaltet und daß der um zuſchuldende Betrag von 
800 auf 600 Millionen verringert werden Joll. Von 
diefen 600 Millionen ſollen 209 Millionen im Laufe von ungefähr 
eineinhalb Jahren bar aufgebracht werden, während 400 Mil- 
lionen den Gläubigern in Sorm von Ablöjungspapieren 
gegeben werden ſollen. Dieſe Ablöſungspapiere zerfallen in drei ver- 
chiedene Kategorien, nämlich in 100 Millionen Ablöjungs- 
ſcheine und 100 Millionen Verpflichtungsſcheine, die 
entfprechend den Vorſchriften des Ofthilfe-Gejetzes nicht in den öffent⸗ 
lichen Verkehr kommen, ſondern bei Sparkaffen, Genoffenjchaften uſw. 
verbleiben ſollen. Endlich ſoll die Bank für Induſtrie-Obligationen 
200 Millionen Obligationen ausgeben, für die eine hypothe⸗ 
kariſche Sicherung ermöglicht werden kann. Eine Mobiliſierungs- 
möglichkeit für die von der Induſtriebank ausjugebenden Papiere 
wird ſeitens der Reichsbank wie auch der Induſtriebank mit je 
100 Millionen erwartet. Die Bereitschaft der Reichsbank und der 
Induſtriebank hierzu erſcheine endgültig. Die Entſcheidung über den 
ganzen Plan dürfte diefer Tage gefällt werden. 


Der Verrat von Neutomiſchel. 


Der Berrat von Reutomiſchel hat jetzt noch ein Nachſpiel gehabt. 
Auf den Studienrat Dr. C. A. Werner in Berlin-Steglitz, Björnjon- 
ſtraße 29, wurde in der Nacht zum Freitag ein „Attentat“ verübt. 
Ein in. Papier gewickelter großer Stein, an dem Feuerwerkskörper 
angebracht waren, wurde von der Straße aus durch die Scheiben ge⸗ 
ſchleudert. Der Stein traf die Gardine, und die Feuerwerkskörper 
fetzten die Gardine in Brand. Der Brand konnte ſchnell gelöſcht 
werden. Auf dem Papier ſtand. „Morgen folgen Bomben.“ Die 
Sattin des Studienrats Werner hat einen Nervenſchock durch die 
Aufregung davongetragen. — Studienrat Werner ift noch am Gym- 
nasium in Weißenſee und am Verliner Abendgymnaſium beſchäftigt. 

Hierzu ift zu bemerken, daß weder der Verfaſſer der Broſchüre 


„Wie Neutomiſchel polniſch wurde“, Herr Konrektor Paetzold, 


noch deſſen Sohn, ſtud. phil. Gerhard P., mit dem „Attentat“ in 
Verbindung ſtehen, es weder verübt, noch veranlaßt haben; auch ſind 
niemals von Paetzold oder Sohn Drohbriefe an Werner geſchickt 
oder veranlaßt worden. Er ; 


Im Prozeß Werner gegen Paetzold und andere Perfönlichkeiten hat 


keine öffentliche Verhandlung ſtattgefunden. Keiner der Beſchuldigten 
und Zeugen war geladen. Das Amtsgericht Berlin-Mitte hat feinen, 
die Klage Werners ablehnenden Beſchluß auf Grund einer Prüfung 
der Kriegsgerichtsakten gefaßt, und das Landgericht hat gleichfalls 
39 öffentliches Verfahren dem Beſchluß des Amtsgerichts zu- 
geſtimmt. 0 \ 

Auf die Richtigstellung, die Studienrat Werner als Erwiderung 
auf einen Artikel im „Oſtland“ 1931 Nr. 17 eingeſandt hatte und die 
in Nr. 18 abgedruckt worden iſt (da von ſeiten der Schriftleitung in 
das ſchwebende Verfahren nicht eingegriffen werden konnte), wird 
Herr Konrektor Paetzold antworten, ſobald der Beſchluß des Land— 
gerichts rechtskräftig iſt. 


— Aus der Bundesarbeit, — 


Verſammlungs kalender. 

Ortsgruppe Berlin-Neinickendorf. Monatsverſammlung am Donners 
tag, 11. Sebruar, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Sadau in 
Reinickendorf-Oft, Neſidenzſtraße 124. 

Verein der Schönecker (Weſtyr.). Vereinsverſammlung am 10. Februar, 
abends 8 Uhr, im Hotel Atlantik am Bahnhof Gejundbrunnen. 
Säjte willkommen. 

Ortsgruppe Aſchersleben. Nächſte Verſammlung am 8. Februar, 
20% Uhr, im „Schwarzen Bär“. 

* 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin- Oſt hat ihre diesjährige Hauptverſammlung 
am 15. Januar 1932 im Vereinslokal „Köpenicker Hof“ abgehalten. 
Nach Erſtattung des Geſchäfts- und Kaſſenberichts erfolgte die Wahl 
des Vorſtandes. Danach ſetzt ſich der Vorſtand wie folgt zuſammen: 
J. Vorſitzender Herr Adolf Stephan, 2. Vorſitzender Herr Sauer; 
Schriftführer die Herren Böhmer und Schuſter, Kaſierer die 
Herren Vorhauer und Jacob, Vergnügungsleiter Herr Jacob, 
Kulturpfleger Herr Schuſter, Beiſitzer die Herren Eichler fen, 
Jacob und Hittel. Dem Vorſtand gehört ferner an die Vorſitzende 
der Frauengruppe, Frau Stephan. Vertreter des Landesverbandes 
it Herr Schuſter, Rechnungsprüfer ſind die Herren Stein und 
Ra decke, Fahnenträger Herr Ernſt Lange, Begleiter die Herren 
Freitag und Hämpfler. Nach Schluß des geſchäftlichen Teils 
gab Herr Aezitator Bruno E. Walter wieder fein Beſtes, diesmal 
im Gedenken an den bekannten Dramatiker Ernjt von Wildenbruch. 
Wir hörten das „Hexenlied“, dann den Noman in Verſen „Mamſelle 
L' Affiche“ von Pr. Hans Brennert; eine Silveltererzählung „Der 


Die Sicherungs-Notverordnung hat im ganzen doch Jegensreich 
gewirkt. Denn ohne ſie würde in dieſen Wochen eine unüberſehbare 
Slut von Swangsverſteigerungen und Swangsvollſtreckungen über das 
Land im Olten gehen. Die Gläubiger wären in den meiſten Fällen, 
wo jetzt die Beſtimmungen der Sicherungsverordnung eine Barriere 
legen, nicht zu ihrem Gelde gekommen; im Gegenteil, ohne die Ver⸗ 
ordnung hätten einzelne von ihnen durch rückſichtsloſen Zugriff die 
Anjprüche der andern für immer vernichtet und dadurch erſt den 
Kredit des landwirtſchaftlichen Oſtens auf abſehbare Seit zerſtört. 
Die endgültige Löſung der Kreditfrage, die Wieder- 
herſtellung des Vertrauens in der oftdeutſchen Landwirtſchaft, wird 
zuerſt davon abhängen, ob es gelingt, durch neue billige Per- 
Jonalkredite die künftige Ernte wirklich zu ſichern, und ob es 
weiter gelingt, die Tntſchuldung der lebensfähigen Be- 
triebe mit wirklich ausreichenden Mitteln zu einem guten Ende 
zu führen. Die oftdeuifche Landwirtſchaft wünscht keine Bevor⸗ 
zugung auf Koften der übrigen Stände und Landesteile, aber fie iſt 
ſich deſſen bewußt, daß ſie mit ihrem Kern, der trotz allem geſund 
geblieben iſt, eine der unentbehrlichen Grundlagen der deutſchen 
Volkswirtſchaft darſtellt, die ich künftig mehr als je zuvor auf die 
heimiſche Erzeugung, auf den inneren Markt, ſtützen wird. 


Tiger“ und „Kriſchan Noempagel in a Kunzert“ von Heinrich Seidel. 
Herr Bruno E. Walter erntete für feine meiſterhaften Vorträge 
ſtürmiſchen. Beifall. Die nächſte Verſammlung findet am Freitag, 
den 5. Sebruar 1932 ſtatt. 5 

Der Verein ehem. Oftmärker (Poſtbeamte aus den abgetretenen 
Gebieten) Ortsgruppe des Oftbundes, beging am 1. Januar im Logen 
Neſtaurant, Charlottenburg, Berliner Straße 61, ſeine Weihnachts- 
feier, die durch wirkungsvoll vorgetragene Muſikſtücke von Mit- 
gliedern der Jugendgruppe eingeleitet. wurde. Der Vorſitzende, Poſt⸗ 
jekretär Jäger, gedachte in ſeiner Begrüßungsanſprache unſerer 
lieben Landsleute jenfeits der weißroten Srenzpfähle. Trotz aller Not 
der Zeit mahnte er zur. Treue der Heimat, dem Vaterland, der ver- 
lorenen Oſtmark gegenüber. Frl. G. Kleſel ſprach den ſchönen 
Weihnachtsprolog von Anna Gründer, Nach einem gemeinſamen 
Geſang brachte Herr Jäger jun. „Oltmärkers Mahnruf“ zu Gehör. 
Daran ſchloß ſich ein finnvolles Weihnachtsſtück „Des Vaters Schatz“, 
von Mitgliedern der Jugendgruppe flott geſpielt. Nach einem Muſik⸗ 
ſtück erſchien Knecht Ruprecht, Kollege A. Schulz, früher in Poſen, 
der Grüße von der alten Heimat überbrachte und die Kleinen durch 
ſüße Gaben überraſchte und ſie an den reich gedeckten Weihnachts“ 
tiſch führte. Das alte Weihnachtslied „O du fröhliche, o du ſelige“ 
beſchloß die eigentliche Feier. Ein ſich daran anſchließender gemüt- 
licher Ceil, der ausgefüllt wurde durch Tanz, Vorträge, eine humo=, 
riſtiſche Szene „Die beleidigte Celephoniſtin“, und eine Verloſung, hielt 
alle Mitglieder noch lange in froher Stimmung zufammen. 


Landesverband Oſtmark. 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Pofener) hielt am 19. Januar im Deutjchen Heim ihre Monats- 
verſammlung ab. Nach Erledigung der üblichen Vereinsangelegen- 
heiten gab der J. Vorſitzende, Landsmann Bartel, bekannt, daß 
unfere Heimatdichterin, Frl. Neumann, am 3. Februar hier im 
Konzerthaus Bellevue ein Gaſtſpiel „Setreue Nupperſchaft“ geben 
werde, und bat, dieſes recht zahlreich zu beſuchen. Weiter machte er 
auf unſer Stiftungsfeſt, welches am 27. Februar im Ballhaus 
Sansſouci ſtattfinden wird, ſchon heute aufmerkfam. In der nächſten 
Monatsverſammlung wird Herr Major Dieſterfeld über Polen 
ſprechen. Ein Mitglied wurde neu aufgenommen. Durch Tod ver- 
loren wir ein liebes Mitglied, den Landmeſſer Herrn Wernike, 
Der Vorſitzende gedachte ſeiner in ehrenden Worten, und die Ver- 
ſammlung erhob ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den Plätzen. 
Sodann berichtete ein Mitglied über die Kämpfe mit den Polen im 
Jahre 3919/20 zwiſchen Hohenſalza bis Thorn, inſonderheit über den 
Überfall auf Argenau am 17. Januar 1920. Der deutſche Grenzſchutz 
ſollte an dieſem Tage die Stadt um 9 Uhr vorm, verlaſſen haben und 
die Polen um 3 Uhr nachmittags, allo 6 Stunden Jpäter in die 
Stadt einmarſchieren. Obwohl die Übergabe ohne jeden Kampf 
ſtattfinden ſollte, griffen die Polen mit Sofacher übermacht ſchon 
morgens um 6 Uhr mit Maſchinengewehren und Handgranaten an, 
wobei es zu einem ungleichen, furchtbaren Kampfe kam. Wie immer, 
jo haben auch hier die Polen nicht Wort gehalten. Sum Schluß er- 
freuten uns noch die Herren Funk, Weidner und Stöckel mit 
recht netten ernſten und heiteren Vorträgen, wofür ihnen der Vor- 
ſitzende und die Mitglieder herzlich dankten. 

Die Ortsgruppe Küſtrin hielt am 12. Januar die ſehr gut beſuchte 
Jahreshauptverſammlung im Vereinslokal ab. Der 1. Vorſitzende, 
Juſtiſinſpektor i. N. Herr Fitzner, begrüßte die Erſchienenen. Der 
verſtorbenen Landsleute wurde, wie üblich, ehrend gedacht. Herr 
Rektor Görke, Landsberg a. d. W., ſprach über den Weichſel⸗ 
korridor. Der Korridor zerſchneide urdeutſches Land. Die polnifche 
Habgier erſtrecke ſich noch weiter auf die Freie Stadt Danzig und auf 
die Oder. Polen und Frankreich wollen ein Oftlocarno erzwingen. Der 
Redner, der für ſeine Ausführungen reichen Beifall fand, ſchloß mit 
der Mahnung, deutſches Recht im Oſten nimmermehr aufzugeben. 
Hierauf folgten der Jahres- und Kaſſenbericht; Beanſtandungen hierzu 
lagen nicht vor. Der J. Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine treffe 
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lichen Ausführungen, ebeuſo dem Geſamtvorſtand für jeine treue Mit— 
arbeit. Dem J. Vorſitzenden, Herrn Sitzner, wurde die Treunadel für 
Jeine zehnjährige rührige Tätigkeit, dem 2. Vorſitzenden, Herrn 
Schulz, dem 2. Schriftführer, Herru Silbert, und Herrn Wilk 
fir langjährige treue Mitarbeit die Threnurkunde des Deurjchen Ojt- 
kundes überreicht. Der gejante Vorjtand wurde wiedergewählt. Bei 
froher Stimmung blieben die Landsleute noch einige Slunden beiſammen. 

Die Ortsgruppe Müncheberg hielt am Sonntag, den 17. Januar, 
im Sentral-Hotel ihre Jahreshauptverſammlung ab. Mit den beſten 
Wünſchen für die Mitglieder, den Verein und die Oſtbundidee er— 
öffnete ſie der Vorſitzende, Lehrer Bösler. Mit dem Appell, trotz 
der Not der Seit dem „Ostland“ und Ojtbund die Treue zu bewahren, 
klang die Begrüßungsanſprache aus. Der Kaſſeubericht des Kaſſierers, 
Kaufmann Fritz, und der Jahresbericht des Schriftführers, Kauf- 
mann Bloch, wurden genehmigt. Auf den neuen Heimatkalender 
wurde erneut aufmerkſam gemacht, worauf noch einige Nachbeſtellungen 
erfolgten. Dann verlas der Vorſitzende die Rundſchreiben 8— 10. Mit 
Dank erkannten die Mitglieder die rührige und zielbewußte Tätig- 
keit der Bundesleitung au. Die nun folgende Vorſtandswahl ergab 
folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Lehrer Bösler, 2. Vorſitzender 
und Schriftführer Kaufmann Bloch, Kaſſierer Kaufmann §ritz, 
Beiſitzer prakt. Arzt Dr. Noch und au Stelle des aus Samilien- 
rückſichten ausgeſchiedenen Oberpojijekretärs Stieler der Gärtnerei- 
beſitzer Hoppe. Nach Schluß des offiziellen Teiles blieben die Mit- 
glieder noch eine geraume Seit gemütlich beiſammen. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Oberhof. Herr Lubitz hat fein Amt als erſter Vor- 
en niedergelegt. Herr W. Wraaſe in Oberhof ijt fein Nach- 
olger. . 

Ortsgruppe Pyritz. In der Hauptmitgliederverſammlung wurde der 
Landsmann Photographeumeiſter Sikorfki (fr. Poſen-Cerſitzh ein⸗ 
ftimmig zum erſten Vorſitzenden gewählt. . 

Die Ortsgruppe Stralſund hielt ihre Jahreshauptverſammlung am 
12. Januar ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Rektor i. R. Wenſ hi, 
begrüßte die zahlreich Erſchienenen mit warmen Worten. Darauf ge- 
dachte Redner der im Jahre 1931 verſtorbenen Landsleute, zu deren 
Ehren ſich die Anweſenden von ihren Plätzen erhoben. Der Jahres- 
bericht wurde von dem 1. Schriftführer, Sill, verleſen; aus ihm ift 
zu bemerken, daß die Ortsgruppe mit 165 Mitgliedern in das neue 
Geſthäftsjahr hineingeht, und daß dank der umſichtigen Wirtſchafts⸗ 
führung des Kaſſenführers Hoffmann ihr neues Vereinsjahr in 
ordneten Verhältniſſen auf feſter finanzieller Grundlage beginnen 
ann. Bei der Vorſtandswahl wurden Fitz ke als 2. Vorſitzender, 
Sill als 1. Schriftführer und Henke als 2. Kaſſenführer einſtimmig 
wiedergewählt, desgleichen Jämtliche Beiſitzer. Vereinslokal bleibt das 
Vereinsheim Mönchſtr. 16. Die Monatsverjammlungen finden au 
jedem zweiten Dienstag im Monat ſtatt. Ein Kränzchen ſoll am 
30. Januar im Hotel Brandenburg stattfinden. Der 1. Vorſitzende bat 
um recht zahlreichen Beſuch der Monatsverſammlungen. i 


Landesverband Steiffaat Sachſen. 


Ortsgruppe Leipzig. Ju dem Bericht über die Hauptverſammlung 
iſt unter den gewählten Vorſtandsmitgliedern durch ein bedauerliches 
Verſehen der Name Schwenzführer, Verwalter der Sterbekaffe, 
vergeſſen worden, was hiermit nachgeholt wird. 

Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Magdeburg hielt am 18. Januar im Hofjäger ihre 
Jahreshauptverſammlung ab, auf welcher eine umfangreiche Tages- 
ordnung zu erledigen war. Der J. Vorſitzende, Herr Scheibner, 
wies mit paſſenden Worten auf die geſchichtliche Bedeutung des Cages 
als Gründungstag des preußiſchen Königreichs und des zweiten 
deutſchen Kaiferreichs hin. Es folgten verſchiedene Mitteilungen über 
die Aufwertung der deutſchen Vermögen in Polen, Entſchädigungs⸗ 
fragen, Emigrantenſteuer und ein Hinweis auf das Kappen- und 
Maskenfeft am 13. Sebruar im Konzerthaus. Alsdann folgten in 
längeren Ausführungen die ſorgfältig durchgearbeiteten Jahresberichte 
der Ortsgruppe, der Frauengruppe, der Jugend- und Theatergruppe, 
des Kaſſierers und der Kaſſenprüfer, die Jämtlich ein erfreuliches Bild 
reger Vereinstätigkeit und geordneter Verhältniffe der Ortsgruppe 
ergaben. Auf Antrag der Kaſſenprüfer wurde dem Vorſtand ein- 
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Ebenſo wurden die Jatzungsmäßig aus- 
scheidenden Vorſtandsmitglieder einſtimmig wiedergewählt. Die Be⸗ 
gräbnishilfe für das Jahr 1952 wurde auf 60 M. je Sterbefall 
feſtgeſetzt. Bei dieſer Ausſprache gedachte der Vorſitzende der im 
verfloſſenen Jahr durch den Tod abgerufenen acht Mitglieder, welche 
dem Heutſchen Oftbund bis in den Tod die Treue gehalten haben. 
Als äußeres ſichtbares Zeichen für zehnjährige treue Gefolgſchaft 
konnte der J. Vorſitzende in dieſem Jahre über 20 Mit- 
gliedern die Creunadel des Deutſchen Oſtbundes überreichen. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Ortsgruppe Deſſau hielt ihre Jahreshauptverſammlung, am 
17. Januar in der Wolfsſchlucht ab, die ſehr gut beſucht war. Der 
2. Vorſitzende, Landsmaun Prill, erſtattete den Jahresbericht, aus 
dem zu erſehen war, daß die Ortsgruppe mit neun Vorſtandsſitzungen, 
neun Mitgliederverſammlungen und vier anderen Veranſtaltungen recht 
rege gearbeitet hat. Den Kaſſenbericht erſtattete der Kaſſierer, Lands 
mann Kollwitz. Ihm Jowie dem Geſamtvorſtande wurde einſtiumig. 
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Entlaſtung erteilt. Die Neuwahl hatte folgendes Ergebnis: Sum 
J. Vorſitzenden wurden Auguſt Prill, zum 2. Vorſitzenden Franz 
Büttner, zum J. Schriftführer Frau Margarete Schumacher, 
zum J. Kaſſierer Friedrich Kollwitz jun., zum 2. Kaſſierer Friedrich 
Kollwitz ſen. und zu Beisitzern Marohn und Pfahlert ein- 
ſtimmig gewählt. Die Gewählten dankten für das Vertrauen und 
nahmen die Wahl an. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich jetzt Friederiken⸗ 
platz 39. 
Landesverband Hannover- Braunſchweig. 

Ortsgruppe Bielefeld. Der Vorſfitzende des hieſigen hiſtoriſchen 
Vereins, Profeſſor Dr. Schrader, ſprach am 10. Dezember 1931 
über das deutſche Necht auf den Oſten. Es war ein tiefes Erlebnis 
für die Ojtmärker, einen Mann aus Weſtfalen in fo erhebender Art 
und klarer wiſſenſchaftlicher Durchdringung für den Oſten ſprechen 
zu hören. Prof. Dr. Schrader führte ein a folgendes aus: Unſer 
Volk leidet an drei großen Wunden, die ihm für immer zu Todes- 
wunden werden können. Es [ind dies die Kriegsſchuldlüge, die deutſche 
Wehrloſigkeit und die Serreißung des Oſtens. Wir würden als Volke 
zugrunde gehen, wenn wir nicht wieder den Lebenswillen hätten, uns 
für deutſches Land und vor allem für unjer deutjches Recht auf den 
Olten einzuſetzen. Die bewußten polniſchen Angriffe und Sälfchungen 
auf unſer oſtdeutſches Recht, beſonders von Paderewſki, Omowfſki 
und Smogeczewſki in der Welt verbreitet, zwingen uns zu höchſter 
Boreitſchaft der Abwehr, um aller Welt Deutjchlands geſchichtliches 
und kulturelles Necht auf feinen Often nachzuweiſen. Ger bekannte 
Sozialiſt Laſſalle hielt den polnischen Sorderungen seinerzeit entgegen: 
Nur das Volk hat ein Recht auf den Boden, das ihm feine KRuitur 
gibt und ihn nicht mit roher Gewalt an Jich reißt! Neun: Deutjchland: 
hat im Oſten die Kulturwerte geſchaffen, daher fein Recht auf das 
Oſtland. Wie die Entwicklung der koloniſatoriſchen Beſiedlung und 
kulturellen Durchdringung durch das Deutſchtum ſeit dem 12. Jahr- 
hundert vor ſich ging, führte der Neduer auf rein geſchichtswiſſen— 
schaftlicher Hrundlage aus. Nicht Kriegerifche Eroberung gaben dem 
Land Jahrhunderte hindurch das deutſche Ausfſehen. Die große 
deutſche Bauernbewegung hin zum Often, der deuſche Städtebau, der 
chriſtianiſierende Ritterorden, die Tätigkeit der deutſchen Hanſa, 
Friedrich der Große, die Siedlungstätigkeit vor dem Kriege brachten 
die Kulturwerte ins Land, oft genug von den polniſchen Fürſten be- 
grüßt und gerufen. Was haben die Polen dem entgegenzuſtellen? 
— Nichts! — In allen Seiten ift alſo das Recht auf ſeiten Deutſch⸗ 
lands, und die tatſächlichen Seugniſſe deutſcher Kultur laſſen ſich 
vor der Welt nicht mehr verwischen. Dies ſei heut unſere Hoffnung 
in dem ſchweren Ringen um den deutſchen Oſten, deſſen Schickſal auch 
entſcheidend für die Exiſtenz unſeres geſamten deutſchen Volkes und 
Vaterlandes ſein wird. — Herzlich danken wir auch an dieſer Stelle 
noch einmal Prof. Dr. Schrader und hoffen, daß wir ihn noch recht 
oft in unſerer Ortsgruppe wiederſehen. Wir hatten an dieſem Abend 
auch die Freude, ſeine Gattin als Gaſt begrüßen zu dürfen. 


Landesverband Rheinland-Weftfalen. 


Die Ortsgruppe J Dortmund hielt am 10. Januar im Vereinslokale 
Xockerbeik ihre Generalverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Herr 
Lehrer Sieg, der gleichzeitig Landesverbandsvorſitzender von Rhein- 
land und Weſtfalen iſt, berichtete über das verfloſſene Vereinsjahr und 
wies auf die Bedeutung des 10. Januar hin, an dem vor zwölf Jahren 
das Verſailler Naubdiktat in Kraft getreten iſt, nach deſſen Be- 
ſtimmungen unſere Heimat abſtimmungslos an Polen fiel. Unfere Auf- 
gabe ſei es, raſtlos wie bisher unſere ganze Kraft dem Oſtbunde jur 
Verfügung zu ſtellen, denn nur dadurch könnten wir die Heimat wieder 
gewinnen. Starker Beifall folgte ſeinen Worten. Darauf erſtattete 
der Schriftführer, Herr Arendt, den Jahresgeſchäftsbericht. Herr 
Bleck, der ſein jehnjähriges Jubiläum: als 1. Kaſſierer der Ortsgruppe 
begehen konnte, gab den Kaſſenbericht. Beide Berichte zeigten 
deutlich, daß die Ortsgruppe tro der wirtſchaftlichen Not in 
organiſatoriſcher und finanzieller Hinsicht auf der Höhe ſteht und dieſes 
nur auf Konto der gerechten ſtraffen Führung ſowie der Opferfreudigkeit 
jedes einzelnen zu buchen iſt. Im Auftrage der Ortsgruppe überreichte 
Herr Sieg dem für die Oſtbundſache nie müdewerdenden J. Kaſſierer, 
Herrn Maurermeister Hermann Bleck, als Zeichen der Anerkennung 
einen Becher nebſt Inhalt und Widmung, woführ der Jubilar gerührt 
dankte und ſeine ganze Kraft wie bisher weiter dem Oſtbunde zur 
Verfügung zu ſtellen verſprach. Bei der nun einſetzenden Vorſtands- 
wahl wurden folgende Herren gewählt: J. Vorſitzender Herr Lehrer 
Sieg, 2. Herr Schröder; J. Schriftführer Herr Arendt, deſſen Stell- 
vertreter Herr Flader; Herr Bleck wurde J. Kaſſierer, Herr Maſella 
2.; zum J. Beiſitzer wurde Herr Werner, 2. Herr Buſſe, 3. Herr 
Behlau gewählt. Fürſorgeleiterin: Frau Haberer. Nach der Wahl, 
die zur vollſten Jufriedenheit aller Anweſenden verlief, begrüßte Herr 
Sieg den neuen Vorſtand und ſprach die Bitte aus, weiter wie bis 
dato treu zur Fahne zu halten. Unter Punkt Verſchiedenes wurden 
einige Aundfchreiben der Bundesleitung verleſen und der Stand der 
Eutſchädigung erörtert. Der Heimatkalender, den Herr Bleck den 
Mitgliedern präſentierte, fand reißenden Abſatz. Der 1. Vorſitzende 
der Geſaugsgruppe des Deutſchen Oftbundes, Herr Zöllmer, ſtellte 
den Autrag, daß obige Gruppe nach Jiebenjährigem. Belfehen auch im 
Heimatkalender endlich verzeichnet werden ſollte, welches allgemein be= 
grüßt wurde. Zum Schlufſe wurden noch einige interne Vereins- 
angelegenheiten erledigt und mit einem kräftigen „Oſtheil“ ſchloß Herr 
Sieg die Verſammlung, die dann zum gemütlichen Teil überging. 


Mitteilungen aus der oſtdeulſchen Heimat. 


Perſönliches. 
Nechlsauwalt Paul Lengsfeldt f. 

Unfere Ortsgruppe Sangerhauſen teilt im Anzeigenteil der heutigen 
Nummer mit, daß ihr Mitbegründer und Vorſtandsmitglied, Nechts— 
anwalt und Notar Paul Lengsfeldt in Sangerhauſen, früher Znin, am 
17. Januar im 60. Lebensjahr geſtorben iſt. Wie treu er an feiner 
alten Heimat hing, beweiſt am beſten ſeine treue Mitarbeit im Deutſchen 
Oſtbund, der die Ortsgruppe herzliche Dankesworte widmet, denen wir 
uns anſchließen. 

Lehrer i. N. Paul Koslowjki . 

Mit dem Verſtorbenen iſt eine bekannte Perjönlichkeit des An— 
ſiedlungsgebietes in Weſtpreußen dahingegangen. Geboren am 
21. April 1859 zu Pr. -Sriedland, wurde er nach dem Beſuch 
des dortigen Cv. Lehrerſeminars 1879 Lehrer an der ev. Stadtſchule 
zu Nehden, um dann zu Martini 1883 die Verwaltung der ev. 
Schule des Rittergutes Dembomalonka zu übernehmen. Hier 
bat er die Umwandlung des Gutes in die blühende Anfiedlergemeinde 
Wittenburg miterlebt. Es war im weſentlichen Jein Verdienſt, 
daß das Gut Jeinerzeit nicht in polniſche Hände kam, ſondorn von 
der Anſiedlungskommiſſion gekauft wurde. Neben feinem Schulamt war 
er Poſtagent und Organiſt, ferner Vorſitzender des Raiffeiſen- und 
des Männergeſangvereins. Als das Ev. Predigerſeminar in W. er- 
richtet wurde, war er bis ju deſſen Auflöſung auch hier tätig. 
Auch nach der Abtretung an Polen blieb K. zunächſt in der rein 
deutſchen Gemeinde. Im Nodember 1921 verließ er die ihm in 38 
jähriger Tätigkeit liebgewordene Wirkungsſtätte. Er fand zunächlt 
Guflucht in Ellrich am Südharz, verwaltete dann für kurze Seit noch 
eine Lehrerſtelle in Einbeck, um nach ſeiner 1923 erfolgten Penſio⸗ 
nierung in Ellrich ſeinen Lebensabend zu verbringen. Nach dem Tode 
jeiner Frau wohnte er bei ſeinem Schwiegerſohn, Konrektor Panknin, 
zunächſt in Oberdorf, Kr. Nordhauſen, und ab April 1931 in Viernau, 
Kr. Schleusingen, wo er am 28. Dezember 1931 geſtorben iſt. 

* 


Ehrung. Dem Hauptlehrer Georg Merke in Nachrodt (Weſt— 
falen), früher in Neu-Skalmierſchütz, Kreis Oſtrowo, dem langjährigen 
Kaſſenführer des Kriegervereins Nachrodt-Obſtfeld, iſt für ſeine dem 
deutſchen Kriegerdereinsweſen geleiſteten Dienſte von dem Preußischen 
Landeskriegerverband in Berlin das Ehrenkreuz I. Klaſſe verliehen 
worden, nachdem er bereits vor 5 Jahren das Ehrenkreuz II. Klaſſe 
erhalten hatte. 

Seboren: Ein Sohn: Herrn Rittergutsbeſitzer Werner 
von Borck und feiner Frau Cliſabeth, geb. von Scheele, Jadom- 
niki, Kreis Hnin; Herrn Lehrer Erich Kaſchik, Polen. Eine 
Tochter: Herrn Lehrer Hermann Sommer in Graudenz, Herrn 
Studienrat Dr. Willy Schmidt in Frankfurt a. O.; dem Dr. med. 
Klabunde und Frau Elfriede, geb. Gefell, Marienfließ i. Pom.; 
früher Kobelnik, Kreis Strelno, und Gneſen, am 27. J. 32. 

Vermählt: Drogeriebeſitzer Willy Hilburg in Herford i. W. 
mit der jüngsten Tochter Johanna des Schneidermeiſters Hilde 
brandt, Lippehne N., früher Kempen i. Poſen, am 29. J. 

Goldene Hochzeit. Das Landwirt Johann Dittrich ' ſche Che- 
paar in Garki bei Adelnau am 27. 12. 31; das Landwirt Bottek ſche 
Ehepaar in Perſchau bei Schreibersdorf am 15. J.; das Auguſt und 
Erneſtine Wolh e' ſche Ehepaar in Wiosker Hauland bei Jablone 
am 13.1. 

Esjährige Ehejubeljeier. Der preußiſche Miniſterpräſident hat an⸗ 
läßlich der 65jährigen Ehejubelfeier am 27. Januar 1932 den Eheleuten 
Valentin und Marianne Henke, geb. Wiſiorek, in 
rs ein Geldgeſchenk und ein Glückwunſchſchreiben überreichen 
allen. 

Diamantene Hochzeit: Die Hieronymus JSäbnhen’fchen Che- 
leute in Bruchdorf, Kreis Bomſt, am 30. J. (J. iſt 1847, jeine Frau 
1850 geboren; aus der Che gingen zehn Kinder hervor, von denen 
fünf am Leben ſind.) 

Bejahrte Oſtmärker: Landmann Dietrich I in Bellheim bei 
Hermersheim (Rheinpfalz), früher Poſen (Mitglied der Ortsgruppe 
Frankfurt a. M.), am 15. 1. 70 J.; Landwirt Auguſt Bautor in 
Adelnau am 31. 12. 70 J.; Landwirt Karl Wygrala in Garki bei 
Adelnau am 29. 12. 70 J.; der frühere Beamte der Herrschaft Sarto- 
witz, von Orlikomwjki, in Jungenjand, Kreis Schwetz, am 10.1. 
90 F. (O., deſſen Vater ſchon Beamter der Herrſchaft Sartowitz war, 
ift Veteran von 1864, 66, 70 und 71, er ijt noch verhältnismäßig 
rüſtig); Frau Hedwig Wiesner in Görlitz, Gutenbergſtr. 26, Ehe⸗ 
rau des früheren Sleiſchermeiſters Adolf Wiesner, früher in Pofen, 
Halbdorfſtr. 10, am 7. 2. 70 J.; Landwirt Simon Nudolf, Marien⸗ 
burg (Weſtpr.), Nikolaus -Sellenſtein-Straße, früher in Gurkingen, 
Kreis Schubin, am 16. J. 78 J.; Landwirt Gottlieb Hinz, Marien- 
burg (Weſtpr.), Elbinger Str. 472, früher Borowo, Kreis Culm, am 
27. 10. 31 89 J.; Exzellenz Frau Elfriede Demuth, Ehefrau des 
verſtorbenen Generalarztes Demuth in Frankfurt a. d. O. am 2. 2. 
75 J. — In Nr. 5 muß es bei Otto Hirſchfeld, Magdeburg, früher 
Jaroslawice b. Moſchin, natürlich heißen: Kr. Pofen-Weft, nicht Kr. 
Dofen (Weſtpreußen). 


Geſtorben: Dr. phil. Herbert Wenzel in Frankfurt a. d. Oder 
am 29. J. infolge Unfalls, 41 J.; Frau Admiral Käthe Hofmeier, 
geb. Krüger in Berlin, früher Danzig (Schwiegermutter des Staats- 
ſekretärs im Reichsminiſterium des Innern, Dr. Wilhelm Abegg), am 
29. J.; stud. jur. et phil. Kurt Shikora aus Frankfurt a. d. O. 
nach langer Krankheit und einer Operation in Agra bei Lugano 
(Schweiß) am 28. J., 24 C.; Pianiſt Theodor Prufſſe in Srank⸗ 
furt a. d. O. am 25. J.; Juſtizrat Alfred Müller, Chrenbürger der 
Stadt Demmin, in Berlin, Bleibtreuſtr. 32, am 23. J., 79 J.; Frau 
Marie von Seydlik in Frankfurt a. d. O., Schweſter des General- 
majors a. O. v. S. in Reichenbach (Schleſien), am 25. J. im Kranken- 
hauſe in Frankfurt a. d. O., 65 F.; Nittergutsadminiſtrator i. N. 
Hugo Couſtaedt in Breslau, Ciergartenſtr. 9 (früher Poſen), am 
25. J., 79 J.; Oberpoſtſchaffner Neinhold Rauhut in Witzenhausen 
(rüber Moſchin), am 20. J., 68 J.; Frl. Benigna Mau aus Pofen 
am 26. J., 25 F.; Frau Johanna Straßburger in Schmiegel am 
10. J., 93 3. Grau Str. hatte 6 Kinder, 25 Enkel und 17 Urenkel); 
Frau Emma Sitze, geb. Borkenhagen, in Berlin (Mutter des 
Vorſitzenden unſerer Ortsgruppe Groß-Hamburg und des Landesver— 
bandes Waſſerkante, Paul Sitzke, Hamburg), am 2. 2., 70 J. (jiebe 
Anzeige); Major d. L. Hermann Saalmann, Chriſtianſladt, Beſitzer 
der Elektrißitätswerke und Naumburger Obermühlen, am 28. J., 
73 C. (das von ihm gegründete Elektrizitätsmerk, das auth die Stadt 
Grünberg verſorgt, war die erſte Überlandzentrale in Preußen und 
die zweite in Deutjchland). 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, Oſtpreußen, miktlere 
Oftmark, Pommern und Schleſien. 


Schönlanke. Die Ausſtellung der Oſtdeutſchen Teppich-Heim- 
knüpferei, die vor nicht langer Zeit in Schönlanke ins Leben gerufen 
wurde, um der notleidenden Bevölkerung eine neue Verdienft⸗ 
möglichkeit zu erschließen, hat auf der „Srünen Woche“ in Berlin 
einen vollen Erfolg erzielt. Die drei Stände mit den angefangenen 
und beendeten Teppichen ſind ſtets dicht belagert. Das Intereffe iſt 
außerordentlich groß. Eins ſteht feſt: Um den Abſatz der Teppiche 
braucht der Schöpfer der neuen Helminduſtrie im Netzekreiſe, Landrat 
Dr. Freiherr von Cornberg in Schönlanke, nicht bange zu ſein. Es 
werden ſicherlich weit mehr Teppichknüpferinnen als bisher Arbeit 
und Brot finden können, denn allein Berlin würde ein Vielfaches 
der bisherigen Produktion aufnehmen. Die Teppiche ſind von einer 
außerordentlichen Schönheit, gerade ihre bodenſtändigen heimiſchen 
Muſter finden, wie aus Äußerungen der Beſucher der Stände hervor- 
geht, größten Anklang und Beifall. Man darf dem unternehmungs= 
lustigen Landrat des Netzekreiſes Glück dazu wünſchen, daß er mit 
ſolchem Erfolge eine alte Heiminduſtrie wieder erwecken konnte. 


Aus der uns geraubten Oſtmark. 


Aus Poſen. 


Pofen. Von drei polniſchen Banditen, die am 14. Februar 
1031 den Landwirt Wamrzyn Rucz in Wladislawowo, Kreis 
Neutomiſchel, überfallen, erſchoſſen und beraubt hatten, 
wurden Franz Waltrowſki und Selix Binias zu je 13 Jahren, Sulveſter 
Mackowiak zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt; die Unter- 
Juchungshaft wurde ihnen voll angerechnet. — Unterſchlagungen 
im ſtädtiſchen Pfandleihamt beſchäftigten am 18. Januar 
die hieſige Strafkammer. Der frühere Beamte diefes Amtes, 
BronislawW Braczkowſki, wegen Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
fälſchung angeklagt, wurde beſchuldigt, im Jahre 1930 erfundene Ver- 
pfändungen in das Magazinbuch eingetragen und Pfandſachen im 
Werte von 1735 Zloty unterjchlagen zu haben. Er leugnete und 
behauptete, an jeiner Stelle müßten Direktor Fiſchbach, der als 
Hauptzeuge geladen war, aber wegen Erkrankung fein Ausbleiben ent⸗ 
ſchuldigt hatte, und andere Beamte auf der Anklagebank ſitzen. Sifch- 
bach habe öfter Trinkerejen mit Damen veranſtaltet, wobei einmal 
kostbare Gegenſtände verſchwunden ſeien. Auf Veranlajjung Siſchbachs 
jeien ein andermal Goldſachen in öffentlichen Lokalen verkauft und 
nachträglich durch minderwertige unechte Sachen erſetzt worden. Als 
Zeugen vernommene Beamte machten Ausſagen, die ebenfalls ein un- 
günftiges Licht auf die Leitung der Pfandleihe und die dort herrſchenden 
Verhältniſſe warfen; u. a. wunde behauptet, ſelbſt fremde Perſonen 
hätten freien Zutritt zu dem Magazin, auch zu den Abteilungen mit 
den Wertjachen, gehabt. Unter dieſen Umſtänden glaubte das Gericht, 
auf die Ausſagen Siſchbachs nicht verzichten zu können und vertagte die 
Verhandlung. — Eine andere Skandalaffäre erregt bier Auf⸗ 
jehen. Dem „Poſener Tageblatt“ zufolge erhielten in jetzter Seit 
höhere Beamte und andere Perjönlichkeiten der Stadt anon ume 
Briefe mit der Aufforderung, je 200 Zloty einzuſchicken, da andern⸗ 
falls die Briefſchreiberin die Ehefrau des Empfängers über Be- 
ziehungen ihres Mannes zu ihr, der Abjenderin, aufklären werde. Als 
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Briefſchreiberin ſoll die Poſener Lehrerin Lewandowſki er- 
mittelt und verhaftet worden Jein, eine in Poſen ziemlich bekannte 
Perſönlichkeit, Tochter einer angeſehenen Hausbeſitzerin. Um die Be⸗ 
hörden zu täuſchen, ſoll fie zugleich Briefe an das Gericht geſchrieben 
haben, in denen ſie ſich als ein Opfer von Erpreſſern bezeichnet. 


Neutomiſchel. Vor dem Bezirksgericht Poſen fand eine Ver- 
handlung gegen den polniſchen Bürgermeiſter von Neu- 
tomiſchel, Ronieczny, ftatt, der beſchuldigt worden iſt, einen 
Meineid geleiſtet zu haben. Bürgermeister Konieczuß hatte vor 
längerer Seit einem deutſchen Geſchäftsmann, der gleichzeitig Haus- 
beſitzer iſt, eine polniſche Optantenfamilie zugewieſen, die ſich ſehr 
aufjäjfig benahm. Als der deutſche Hausbeſitzer die Exmiſſionsklage 
anftrengte, erſchien eines Tages der Bürgermeiſter, um das deutſche 
Geſchäft auf ſeine ſanitären Juſtände zu unterſuchen. Er erklärte, 
daß das Geſchäft wegen Unſauberkeit ſofort geſchloſſen werden müſſe. 
Als der deutſche Beſitzer Einſpruch erhob, erklärte der Bürger- 
meiſter, daß er fich dorthin ſcheren möge, wo er hin 
gehöre. Darauf erwiderte ihm der Deutſche, daß er ein deutſcher 
Bürger polniſcher Staatsangehörigkeit ſei, daß er ſeine Steuern be— 
zahle und ſich in feinem eigenen Haufe befinde. in dem er geboren 
fei und in dem er auch das Recht habe, zu bleiben. Der Bürger- 
meiſter ordnete die ſofortige Schließung des Seſchäftes 
an. Ju einem Prozeß, der dann gegen den deutſchen Beſitzer an⸗ 
geſtrengt wurde, hat der polniſche Bürgermeiſter unter Eid ausgeſagt, 
daß er von dem Oeutſchen beleidigt worden wäre. Daraufhin iſt 
gegen ihn Anklage wegen Meineids erhoben worden. In 
der Prozeßverhandlung ſagten zehn Seugen übereinſtimmend aus, 
daß die Angaben des Bürgermeiſters unwahr geweſen ſind. Der 
Staatsanwalt forderte nun die Beſtraſung des Bürgermeiſters nach 
dem Geſetz. Der polniſche Verteidiger Rosner verteidigte den An- 
geklagten mit Ausführungen politiſcher Natur, die grundfätzliche Be⸗ 
deutung haben. Der Verteidiger erklärte, daß der polniſche Bürger⸗ 


meiſter der deutſchen Bevölkerung, die in Neutomiſchel herrſchen 
wolle, nicht gefalle, und daß man ihn ſchädigen wolle, um im Aus- 
lande bekanntzumanen: „Seht, ſolch ein Bürgermeiſter iſt in Polen 
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fie tendenziös ausgeſagt hätten. Eine Verurteilung des Angeklagten 
wäre danach ein Lriumph für die deutſche Minderheit und nicht nur 
eine Schande für den polniſchen Beamtenſtand, jondern auch für den 
polniſchen Staat. Der vorſitzende Richter verkündete, ohne daß ſich 
das Gericht zur Beratung zurückzog, Jofort ein freiſprechendes Urteil. 
Er erklärte in der Begründung, daß dem angeklagten Bürgermeister 
nicht bewieſen worden ſei, daß er rachſüchtig gehandelt habe. Da 
die Zeugen tendenziös ausgeſagt hätten, könne er nicht wegen Mein- 
eids verurteilt werden. Der Prozeß wird weiter durch die nächſte 
Inſtanz geführt werden. — Das „Poſener Tageblatt“ wurde wegen 
Wiedergabe dieſes Berichtes beſchlagnahmt. 


Aus Weſtpreußen. 


Dirſchau. In Güttland kletterte beim Spiel ein lojähriger Schüler 
auf einen Hochſpannungsmaſt. Er kam mit der Starkſtromleitung in 
Berührung und trug ſchwere Verbrennungen davon. Obwohl es durch 
einen Sufall gelang, die Leitung ſehr ſchnell auszuſchalten, ſind die 
Brandwunden ſo ſchwer, daß an dem Aufkommen des Kindes ge— 
zweifelt werden muß. 

Hraudenz. Auf der Strecke nach Garnjee wurde zwiſchen Roggen 
haufen und Woſſarken ein Anſchlag auf einen Perfonen- 
zug verübt. Unbekannte Täter legten einen Hemmſchuh auf das Gleis. 
Da die Strecke ſtark anſteigt und zuerſt ein berganfahrender Sug 
herankam, der die Steigung ſehr langſam nimmt, mißlang der Anſchlag. 
Die Lokomotive ſchob den Hemmſchuh bis jur nächſten Station vor 
ſich her, wo er entdeckt wurde. 

Thorn. In Goſtkowo bei Thorn wurde ein prähiſtoriſcher Fried- 
hof aus dem 2. bis 4. Jahrhundert n. Chr. aufgefunden. Es handelt 
ſich um gotiſche Srabſtätten. Der Fund iſt der größte ger⸗ 
maniſche Gräberfund, der bisher im Korridorgebiet gemacht wurde. 
Er iſt aber auch ein neuer Beweis dafür, daß das Korridor⸗ 
gebiet auch vor der Ordenszeit jahrhundertelang 
von germaniſchen Stämmen bewohnt war. 


möglich.“ 


„Der iſt in tiefſter Seele treu, 
Der die Heimat liebt, wie du!“ 


Am 17. 1. 32 verſchied unerwartet 
der Mitbegründer der Ortsgruppe, 
unſer Vorſtandsmitglied der 


Rechtsanwalt und Notar 

Paul Lengsfeldt 

(früher Znin, Bez. Bromberg) 
im 60. Lebensjahr. 


Sein Andenken wird bei uns nie 
erlöſchen. 


Deutſcher Oſtbund 
Ortsgruppe Sangerh auſen. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Berlin W 30, Nollendorlplat 7, Sammeln.:B7, Pallas 6786 


Suche zum 15. Februar 
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Endes, ige Landwirtstochter, An⸗ 


fang 50, mit 7000 M. 


Stubenmädchen. bar und guter Wäſche⸗ 
desgl. gedientes ausſteuer, wünſcht beſſ. 


Küchenmädchen 
Offerten mit Zeugnis⸗ 
abſchrift., Gehaltsanſpr. 
an Frau E. Müller, 
Burglehngut Schiedlag⸗ 
witz, Kreis Breslau. 


Herrenbefanntihait. 


Beamter mit Penſion 
angenehm. Zuſchriften 
unter 2371 an das 
Oſtland erbeten. 


Der Verteidiger beſchuldigte die deutſchen Zeugen, daß 


Es hat dem Herrn über Leben und 


Tod gefallen, unſere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter, Frau 


Emma Fitzke 


geb. Borkenhagen 


im vollendeten 70. Lebensjahre abzu⸗ 
berufen. 
In tiefer Trauer 


Marg. Kutzner, geb. Fitzke, 

Hans Fitzke, 

Paul Fitzke und Frau Gertrud, 
geb. Dabelſtein, 

Günther Kutzner, 

Gernot Fitzte, 

Armin Fitzke. 


Blu.⸗Charlottenburg, den 2. Febr. 1932, 
Kirchplatz 7. 

Die Beerdigung findet ſtatt Freitag, 
den 5. Februar, nachmittags 3 Uhr in 
Schwerin a. W. von der Leichenhalle 
des Johanniter Krankenhauſes. 


Suche 

für meinen Schwager, 
Witw. m. Kind., Bäcker⸗ 
meiſter m. Geſchäft, 37 
J., ev., geſchäftstüchtig, 


Lebensgelähriin 


Etwas Vermögen er⸗ 
wünſcht. Nähere Aus⸗ 
kunft durch Bäckermeiſt. 
Otto Müller, Alt: 
Drewitz, Küſtrin⸗Land. 


mirs. mit eigen. Kino, 30 Mg. 
Gute Gaſtwirtſchaft, Land (Bauſtellen), ſehr 
gute Gebäude, Ort 4000 Einw., ſof. krankheits⸗ 
halber zu verkaufen oder mit anderem Grundſtück 
zu vertauſchen. Anfr. unter 2379 an das „Oſt⸗ 
land“ erbeten. Vermittler unerwünſcht. 


Kaufmannslehrling, 
geb. Poſener, welcher 
ſchon 1% Jahr gelernt 
hat, ſucht für ſofort 

oder ſpäter 


Lehrſtelle 


in Lebensmittelgeſchäft. 
Gef. Angebote unter 
2374 an das Oſtland 
erbeten. 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 


Landwirtschaft, 144 Mrg. Weizenboden, 
davon 15 Mrg. Wieſe u. Koppel im Bahndorf, 
elektr. Licht u Kraft, pr. maſſ. Geb. 4 Pferde, 
10 Rinder. Ford. 40000 M. Anzahl. 12000 M. 


Landwirtschaft, 82 Mrg., davon 20 Mrg. 
Wieſe i. Bahnd. elektr. Licht u. Kraft, 2 Pferde, 
6 Rinder, viel Schweine. Forderung 25000 M. 
Anzahlung 6000 M. 

Landwirtschaft, 34 Mrg., 15 Mrg. Wieſe, 
19 Mrg. gutes Land, gute Geb. i. Bahnd. 
Forderung 13000 M. Anzahlung 4000 M. 


Grundstück m. 10 Meg. b. Acker anſchl., 
ſchöner Garten, beſte Gebäude im Bahndorf. 
Forderung 13000 M. Anzahlung 6000 M. 


Landwirtschaft, 120 Mrg. Weizenboden, 
anſchl. beſte maſſ. Gebäude, Haus 5 Zimmer, 
2 maſſ. Ställe, gr. maſſ. 3tor. Scheune, elektr. 
Licht u. Kraft, Lage d. a. Bahnhof, nähe Stadt 
mit höherer Schule. Forderung 48000 M. 
Anzahlung 18050-20000 M. 

Pr. Landwirtschaft, 90 Mig. Weizenb., 
60 Mrg. anſchl. i. Bahnd. Anzahl. 15000 M. 


Landwirtschaft, 85 Mrg. Weizenboden, 
i. Bahnd., ſehr gute Geb. Anzahlg. 14000 M. 


Gastwirtschaft mit Bäckerei- u. Kolonial⸗ 
waren in großem Dorf, Durchgangschauſſee. 
Forderung 32000 M. Anzahlung 12000 M. 


Gasthof in Kreisſtadt, f. neue Geb. gutes 
Geſchäft 15t Bierumſatz außer Kaffee Wein u. 
Schnaps. Ford. 34000 M. Anz. 10000 — 14000 M. 

Gasthof i. Stadt, beſt. Verkehrslokal, Tank⸗ 
ſtelle, Kegelbahn, gr. Garten. 15—20 t Umſatz 
pro Monat. Anzahlung 12000 M. 

Kl. Gutsgasthof mit Kolonialwaren, 4Mrg. 
Acker. Ford. 15000 M. Anz. 4000-6000 M. 


Außerdem habe ich noch mehr als 100 kl. u. gr. 
Landwirtſchaften, Gaſthöfe, Bäckereien, Kolonial⸗ 
warengeſchäfte und Grundſtücke, Güter, Haus⸗ 
grundſtücke, Objekte und Exiſtenzen jeder Art 
ſtändig in großer Auswahl. 


Herm. Buchholz, Wriezen, Oder 
Hospitalstraße 42. Tel. 276. Rückporto. 
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Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. b. H. 
(Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 
Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, Tel. Steinpl. 8031 


An- und Verkauf von 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


Vermittlung von Darlehen auf Grund 
von geeigneten Sicherheiten 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Starke | 
Preisermässigung! 


Wir find in 
der Lage, unſeren Lejern folgende Bücher zu ſtark herab⸗ 
geſetzten Preiſen anzubieten. — Beſtellungen ſind an die 
Kulturabteilung des Deutschen Ostbundes, 
Berlin-Charlottenburg 2,Hardenbergstr.43, zu richten. 


Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden! 


Beſtellkarte. 


mm Hiermit beſtelle ich: 


ur Stck. Laubert. Deutſch oder ſlawiſch? 110 0 fr. 5,.— M., jetzt 2,50 M. 
roſch. „ 3,50 „ „ 1,50 „ 
aa „ Prachtwerk Oſtmark (mittlere Oſtmark g 
und Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen). „ 4,.— „ „ 2,.— „ 
meist „ Braun, Lüdtke, Müller-Rüdersdorf: 
Entriſſene Oſtlande. Reich illuſtriert „8,.— „ „ 3— „ 
Er „ Lüdtke: Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 
Reich illuſ triert. „ 8,.— „ „ In 
a „ Lüttke: Das Jahr der Heimat.. „ 4. — „ „ 2,75 „ 
1 „ Lüdtke: Spuren des Lichts. „ 2,80 „ „B 1.85 „ 
„ Oſtdeutſche Dichterſtimmen „F 
e „ Oſtbund⸗Liederb uch... . . „ 1.— „ „50 „ 


Sämtliche Preiſe zuzüglich Porto. 
Bezahlung erfolgt: durch Nachnahme — durch Poſtanweiſung — durch 
Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. (Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 
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Doppelexistenz 


Zigarren, Weine, Spi⸗ 
rituoſen, gutgehend, 
beſteht 25 Jahre, billige 
Miete, angrenz. Wohng., 
in beſt. Verkehrs⸗, Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Wohngeg., 
billig weg. and. Unter⸗ 
nehmens zu verkaufen. 
Altmann, Berlin, 
Prinzenallee 82. 


Siedlungsgrundſtück 


Einfamilienhaus, neue 
Gebäude, geringe An⸗ 
zahlg., billigſte Staats⸗ 


zinſen, grunderwerbs⸗ 


ſteuerfrei, 12 Morgen, 
verkäuflich. Auskunft! 
Gaſtwirt Bock, Brück 
(Mark). 


Villenartiges 


Mietshaus 
Zehlendorf⸗Mitte, ſo⸗ 
fort preiswert ver⸗ 
käuflich. Schnell ent⸗ 
ſchloſſene Käufer an⸗ 
fragen unter „Rex“, 

Berlin⸗Zehlendorf, 

poſtlagernd. 


Verkaufen als Erben 
rima Berliner 


p 
Moltereimietshäufet 
volksreicher Gegend, 
Geſchäfte 30 Jahre be⸗ 
ſtehend, ab 1. April. 
Stallungen mit 3⸗3.⸗ 

Wohnungen frei. 
Saul, Berlin SW. 68, 

Zimmerſtraße 84. 


Achtung Landsleute! 
Ein eingerichtetes 


Geſchäft 


in guter Lage, 
bau zur Bäckerei, 
Wohnung ſofort zu 
beziehen. Bäcker be⸗ 
vorzugt. Erforderlich 
3000 — 5000 M. Kapital 
wird mit guten Zinſen 
ſichergeſtellt. Offerten 
unter 2373 an das Dit» 
land erbeten. 


Schöne kl. Landwirtschaft 
mit vollem lebenden u. 
toten Inventar in der 
Altmark, Bahnſtation, 
ſofort zu verkaufen. 
Näheres unter 2365 an 
das Oſtland erbeten. 


Wer verschaift 
Oſtmärker einen kleinen 


Leer-Laden 


m. Wohnung für Maß⸗ 
ſchneiderei? Friedrich 
Werner, Berlin, Danzi- 
ger Str. 87, bei Thiele. 


Lose5.Rl. 
Lünich a oteie 


Einnahme 


Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


Oftmärker! 


FFF 


Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Geſchäfts- und Wohngrundſtiick 
mit _erjtklajligem Wirtſchafts⸗ 
artikelgeſchäft i. Kreisstadt d. 
Mark, etwa 50 km von Ver- 
lin, Nähe des Marktes 

Geſchäftsgrundſtück in reizendem 
thür. Städtchen von zukunfts- 
reicher Entwicklung, befonders 
geeignet für ein Schnittwaren⸗ 
u. Neſtegeſchäft — jedoch läßt 
das Grundſtück auch die Ein- 
richtung eines jeden anderen 
Geſchäftes vůyjjf 6 

Ouckerwarenfabrik mit Laden— 
geſchäft, in beſter Geschäftslage 
Noſtocks, jichere Einnahme- 
quelle garantiert... 

Geſchäftshaus mit Glas-, Por- 
zellan, Emaillewaren uſw., Cu- 
gros- u. Detallgeſchäft, ver- 
bunden mit großem Speicher, 
in Roftok . 2 20. 

Verkäufl. Sweifamilien = Wohn- 
haus i. Swickau, i. beſter Ver⸗ 
kehrslage, etwa ooo m; etwa 

Gutshof mit erſtklaſſigem Bau- 
terrain i. beſter Stadtlage von 
Swickau, gute Verdienſtmög⸗ 
lichkeit durch eine Parzellie- 
rung des Geländes, etwa 10,34 
Hektar groß 

Komfort-Villenbeſitzung i. §ried⸗ 
richroda (Thür.), Kauf-, Cauſch⸗ 
oder Pacht-Gelegenheits- Au- 
gebot. . . bei monatl. 

Wohn- u. Geſchäftshaus (Ma- 
nufaktur-, Weiß- und Woll- 
waren) in der Altmark, an 
Hauptberkehrsſtraße in kon- 
kurrenzloſer Gegend d. Ortes 

Bäckereigrundſtück m. Kolonial- 
warenhandlung im ſchönſten 
Stadtteil v. Sommerfeld, ein- 
ſchließl. großen Obſt- u. Ge- 
müſegartens, 1500 qm 0 

Villengrundſtück für Privat-, 
Peuſions- oder Loglerhaus- 
zwecke in bekannter Fremden- 
verkehrsſtadt des Eulen- 
gebirges, in landſchaftlich aus- 
geſuchter Lage, am Fuße eines 
Berghanges . . e 

Verkäufl. Waſſermühlengrund- 
jtück m. Sägewerk und Land- 
wirtſchaft im Kreise Croſſen 
a. d. O., zum Grundſtück ge= 
hören 39 Morgen gut. Mittel- 
boden und 16 Morgen frucht- 
bare Wieſen; Antrieb von 
Mühle und Sägewerk durch 
Waſſer kraft 

Landhaus u. Penjionsgrundjtück 
in bek. Höhenluftkurort des 
Thür. Waldes, direkt a. Hoch- 
wald, m. gut gepflegt. Garten- 
anlagen 

17 Morgen große Geflügelfarm, 
etwa 21 km v. Peipzig, idulliſch 
am Walde gelegen . 
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Särtnerei-Grundjtik Bad Freien— 


walde, Bahnhofsnähe, 


Wohnhaus, 


viel Stallung, Hühnerfarm, 2 Morgen 
groß, Pachtpreis monatl. nur 140 A. 


Geben Sie uns Ihre Speziellen 
Wünſche an und verlangen Sie koſten⸗ 
los unſere illuſtrierten Profpekte mit 


ausführlicher Beschreibung. 


KOCH & Co. Berlin W 10 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933. 


